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Es ist «wie Tag und Nacht»
Naim Salihi – rechts im Bild – stammt aus Kosova, lebt seit zwanzig Jahren in 

der Schweiz, während seine Familie in Kosova geblieben ist. Durch zwei schwere 

Arbeitsunfälle hat er Beweglichkeit und Belastbarkeit beider Arme verloren, 

lange Zeit war er arbeitsunfähig – zu seinem Leidwesen. Wie es gekommen ist, 

dass er heute im Jumbo-Baumarkt eine Vollzeitstelle versieht, keine IV braucht 

und sein heutiges Leben ihm im Vergleich zu früher «wie Tag und Nacht» 

erscheint, das erzählt er, zusammen mit den Fachfrauen der IV. Seite 6
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2 Die Zweite

Man rieb sich am Sonntag die Augen, als die Aus-
zählung der Volksinitiative «Schaffhausen ohne 
HarmoS» begann. Eine Gemeinde nach der an-
deren stimmte dem SVP-Volksbegehren zu. Am 
Ende waren es 23 Gemeinden, die mehrheitlich 
mit Ja stimmten. Nur gerade vier Kommunen 
– Stetten, Neuhausen, Schaffhausen und Berin-
gen (mit zwei Stimmen Unterschied!) – lehnten 
die Initiative ab, was zum Endergebnis von 51,7 
Prozent Nein-Stimmen führte. Das war knapp.

Was ist passiert in den Köpfen der Menschen 
in diesen Gemeinden, die mehrheitlich aus dem 
HarmoS-Konkordat aussteigen wollten? Sicher 
gehört die Angst vor Veränderung dazu und 
die Befürchtung, die Schule im Dorf zu verlie-
ren. Aber der Verdacht steht im Raum, dass in 
den von der SVP dominierten Dörfern zu vie-
le Leute der SVP-Doktrin des Initiativkomitees 
folgten. Wochen bevor das Gegen-Komitee aus 
den Herbstferien kam, beackerten die Initian-
ten das Terrain und verbreiteten an Standakti-
onen ihre Unwahrheiten. Angesichts der vielen 
Plakate staunte man bloss, woher das Initiativ-
komitee so viel Geld hatte. 

Als Schaffhausen als erster Kanton dem Har-
moS-Konkordat beitrat, war der Kantonsrat ein-
stimmig dafür, bei ganz wenigen Enthaltungen. 
Jenen Vertretern aus SVP, EDU, JSVP und JFDP, 

die nun im Pro-Komitee mitmachten, muss man 
wieder einmal deutlich sagen, dass es ganz und 
gar nicht gut aussieht, wenn sie einmal Hü und 
dann wieder Hott machen. 

Die Unzufriedenheit der 48,3 Prozent Ver-
liererinnen und Verlierer dieses Abstimmungs-
sonntags muss man aber ernst nehmen. Es ge-
nügt nicht, wenn der Regierungsrat nachher ver-
lauten lässt, er werde bei der Umsetzung von 
HarmoS den Vorbehalten und Befürchtungen der 
Initiantinnen und Initianten «angemessen Rech-
nung tragen». Nachdem an der Budgetdebatte  
des Kantonsrats vor zwei Wochen praktisch alle 
Fraktionen die «aufgeblasene» Erziehungsdirek-
tion, die viel zu grosse Bürokratie, ja die Unru-
he im Bildungswesen bemängelten, muss jetzt 
etwas geschehen. Immer heisst es, die Lehrerin-
nen und Lehrer müssten zu ihrer Grundkompe-
tenz, dem Lehren, zurückkehren. Dabei sind sie 
es, die den Wald vor lauter Bäumen bald nicht 
mehr sehen, weil Reformen und Bürokratie über-
handnehmen.  Warum hat eine Mehrheit im Kan-
ton Schaffhausen vor einigen Jahren das Schul- 
und Bildungsgesetz bachab geschickt und nun 
beinahe auch das harmlose HarmoS? Weil die 
Menschen selbst Lehrer oder Lehrerin und Mut-
ter oder Vater von Schulkindern sind. Weil sie es 
am eigenen Leib erfahren, wie das Erziehungsde-
partement (ED) zu viele Reformen auf den Rücken 
der Lehrkräfte und der Schulkinder packt. 

Beim ED gibt es die Abteilung «Schulentwick-
lung, Steuerung und Aufsicht». Dazu gehören die 
früher Schulinspektoren genannten Fachperso-
nen, die Schulbesuche machten. Nur sagen heu-
te viele Lehrerinnen und Lehrer, sie sähen die In-
spektoren nicht mehr im Schulzimmer. Es bleibt 
die Frage, was da schief läuft.
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Das ED muss abspecken

Bea Hauser zur 
Abstimmung über 
die «HarmoS-Nein»-
Initiative
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Nachlese zur Abstimmung über die Ausschaffungsinitiative

«So konnte man nicht gewinnen»
Hans-Jürg Fehr war sowohl im Nationalrat wie auch im Abstimmungskampf einer der eifrigsten Befür-

worter des Gegenvorschlags zur Ausschaffungsinitiative. Der Plan, mit dem Gegenvorschlag die Initia-

tive auszuhebeln, ist nicht aufgegangen. 

Bernhard Ott

az Hans-Jürg Fehr, Sie haben sich ve-
hement für den Gegenvorschlag zur 
Ausschaffungsinitiative engagiert. 
Das Abstimmungsergebnis vom Wo-
chenende muss für Sie frustrierend 
gewesen sein.
Hans-Jürg Fehr Ja, ich wollte verhindern, 

dass diese unsägliche Initiative angenom-

men wird. Das ist leider nicht gelungen.

Was passiert jetzt? Wie kann der Ini-
tiativtext umgesetzt werden?
Bundesrat und Parlament müssen eine 

gesetzliche Grundlage schaffen, die der 

Initiative entspricht und gleichzeitig das 

übergeordnete Recht beachtet. Das dürfte 

in gewissen Teilen sehr schwierig werden, 

weil sich die Initianten nicht um Grund- 

und Menschenrechte kümmerten.

Wie wird sich die SP-Fraktion in die-
sem Prozess verhalten? Steht sie ab-

Hans-Jürg Fehr: «Jetzt muss die SVP Hand bieten, um die Umsetzungsprobleme zu lösen, die sie selbst geschaffen hat.» 
 Foto: Peter Pfister

Stadt knapp dagegen
Die Abstimmung über die Ausschaf-

fungsinitiative verlief im Kanton 

Schaffhausen nur zum Teil gemäss 

dem seit Jahrzehnten eingespielten 

Muster, wonach die städtischen Ge-

meinden anders stimmen als die länd-

lichen. Zwar wurde in der Stadt Schaff-

hausen die SVP-Initiative knapp ver-

worfen (mit 7076 Nein gegen 7071 Ja), 

aber im ebenfalls eher links stimmen-

den Neuhausen fand die Initiative eine 

Zustimmung, die über dem kantona-

len Durchschnitt lag: 57,95 Prozent 

der gültigen Stimmenzettel waren mit 

einem «Ja» versehen – ein deutlicher 

Hinweis, dass der sehr hohe Anteil der 

Ausländer an der Wohnbevölkerung 

das Stimmverhalten in der Rheinfall-

gemeinde beeinflusst hat. Dass auf der 

anderen Seite die Zustimmung in den 

traditionell SVP-dominierten Landge-

meinden hoch war, überrascht nicht: 

Bargen bildete mit einem Ja von 75,2 

Prozent den Spitzenreiter, dicht gefolgt 

von Guntmadingen (72,35 Prozent).

Ein ähnliches Bild zeigte sich bei den 

Resultaten des Gegenvorschlags: In der 

Stadt und in Neuhausen fuhr er die bes-

ten Resultate ein, aber nirgends reich-

te es zu einer Ja-Mehrheit. Die selbe 

Aussage gilt auch für die Steuergerech-

tigkeitsinitiative der SP. Selbst in 

Schaffhausen und Neuhausen schaffte 

sie keine Mehrheit. Dass das wohlha-

bende Stetten die Initiative mit 109 Ja 

gegen 416 Nein ablehnte, dürfte nicht 

überraschen. Keine andere Gemeinde 

im Kanton Schaffhausen hat dieses 

Volksbegehren so wuchtig abgelehnt. 

(B.O.)



4 Thema Donnerstag, 2. Juli 2009

seits und lässt die Anderen machen 
oder versucht sie, auf die Realisie-
rung der Forderungen der Ausschaf-
fungsinitiative Einfluss zu neh-
men?
Wir werden uns sicher einmischen und 

unseren Einfluss geltend machen, aber 

wir werden nicht die ganze Arbeit erledi-

gen, damit sie dann von der SVP genüss-

lich attackiert werden kann. Die SVP hat 

mit ihrer Initiative die Umsetzungspro-

bleme selbst geschaffen. Jetzt muss sie 

Hand bieten, um sie zu lösen.

Sie haben den Gegenvorschlag unter-
stützt, weil Sie 
hofften, mit dem 
Gegenvorschlag 
die Annahme der 
Initiative verhin-
dern zu können. 
Warum ist das nicht gelungen?
Weil es an Unterstützung gefehlt hat. 

Die Wirtschaft hat zehn Millionen Fran-

ken ausgegeben, um die Steuergerechtig-

keits-Initiative zu bodigen, aber keinen 

Rappen gegen die Ausschaffungsinitiati-

ve. Die Mitteparteien glänzten durch Ab-

wesenheit und die Linke war gespalten. 

So konnte man diese Abstimmung nicht 

gewinnen.

Ist dem Gegenvorschlag nicht zum 
Verhängnis geworden, dass er sozu-
sagen die «besse-
re» SVP-Initiati-
ve sein wollte? Er 
hat die Forderun-
gen der Initian-
ten weitgehend 
aufgenommen und die rechtlichen 
Fehler korrigiert, die sie enthielt. So-
mit war er für viele Gegner des SVP-
Volksbegehrens nicht akzeptabel.

Der Gegenvor-

schlag war näher 

an dem, was wir 

heute schon haben 

als an der Initiati-

ve. Darum hat ja 

die SVP in der Schlussphase nicht mehr 

für die Initiative Propaganda gemacht, 

sondern gegen den Gegenvorschlag. 

Der Gegenvorschlag wurde von der 
bürgerlichen Mitte im Parlament 
massgeblich mitgestaltet. Im Abstim-
mungskampf war davon, wie Sie be-

reits sagten, nichts mehr zu spüren. 
Auch in Schaffhausen bildete sich 
erst kurz vor der Abstimmung noch 
schnell ein überparteiliches Komi-
tee. Kam es nicht viel zu spät und 

war folglich wir-
kungslos?
Doch, natürlich. 

Es war eine Aktion 

der letzten Stun-

de, als Ständerat 

Briner und ich erkannten, dass von den 

politischen Parteien und der Wirtschaft 

überhaupt nichts gemacht wurde, um die 

Annahme der Ausschaffungsinitiative zu 

verhindern. 

Sie haben am Schaffhauser SP-Partei-
tag gesagt, Sie wollten nicht noch ein-
mal ein Debakel erleben wie bei der 
Minarett-Initiative, darum hätten Sie 
schon im Nationalrat den Gegenvor-
schlag zur Ausschaffungsinitiative 
unterstützt. Ihr Fazit jetzt? Wäre es 
nicht besser gewesen, alle Kräfte für 
die Bekämpfung der Initiative einzu-
setzen und auf den Gegenvorschlag 
zu verzichten?
Nein, es wäre besser gewesen, alle Kräf-

te hinter dem Gegenvorschlag zu versam-

meln und sich wirklich für ihn einzuset-

zen. Wenn die Gegenseite derart massiv 

mobilisiert und unbeschränkt finanziel-

le Mittel zur Verfügung hat, müsste man 

voll Gegensteuer geben und nicht im Leer-

lauf daher rollen. Die Mitte hat den Gegen-

vorschlag gewollt, hat im Parlament dafür 

eine Mehrheit bekommen, ihn dann aber 

im Stich gelassen, als es darauf ankam, 

sich voll für ihn einzusetzen. 

Das Abstimmungsergebnis zeigt, dass 
der grosse SVP-Politschlager «krimi-
nelle Ausländer» offensichtlich noch 
immer nicht ausgedient hat. Er dürf-
te auch im nächsten Jahr bei den nati-
onalen Wahlen zum Wahlkampfthe-
ma werden. Was kann die Linke da-
gegen tun? Ihre Rezepte scheinen bei 
der Mehrheit des Publikums nicht an-
zukommen.
Die Linke muss ihre eigenen Themen set-

zen, wie es die SP mit der Steuergerech-

tigkeits-Initiative gemacht hat. Sie muss 

das ins Zentrum rücken, was sie am bes-

ten kann und was bei ihrer Wählerschaft 

am besten ankommt, den Kampf um sozi-

ale Gerechtigkeit. In diesem Bereich gibt 

es ja bekanntlich noch viel zu tun – in der 

Schweiz und ausserhalb der Schweiz.

Kommentar

Mit Geld ist alles zu machen
Das vergangene Abstimmungswo-
chenende vergessen wir lieber schnell 
wieder, denn eine Regel hat sich ein-
mal mehr bestätigt: In diesem Land 
kann man mit Geld einfach alles ma-
chen. Zehn Millionen Franken der Eco-
nomiesuisse haben ausgereicht, um 
eine anfängliche Zustimmung von 
gegen 60 Prozent zur Steuergerech-
tigkeitsinitiative in ein Nein zu ver-
wandeln. Man musste dem Stimmvolk 
nur während Wochen mit einem Dau-
erbombardement sondergleichen ein-
hämmern, dass die Reichen in Scha-
ren das Land verlassen werden, wenn 
die Initiative angenommen wird, und 
schon brach die Ja-Mehrheit ein. Die 
diffuse Angst, in diesem Fall selber 
mehr Steuern bezahlen zu müssen 
oder gar den Arbeitsplatz zu verlie-
ren, wenn die Wohlhabenden wegzie-
hen, war stärker, als der Zorn über 
die offensichtlichen Privilegien eini-

ger weniger Gutbetuchter, die nun, so-
zusagen vom Volk abgesegnet, für alle 
Ewigkeit weiter bestehen.

Die gleiche Aussage gilt für die Aus-
schaffungsinitiative. Dank der blocher-
schen Millionen kann die SVP die An-
tiausländer-Stimmung beliebig lange 
am Kochen halten und für ihre Zwecke 
ausnützen. So auch jetzt wieder am ver-
gangenen Wochenende. Gegen ihre Pro-
paganda-Dampfwalze hatten besonne-
nere Töne keine Chance, weil die finan-
ziellen Mittel fehlten – oder doch lieber 
für den Kampf gegen die Steuergerech-
tigkeitsinitiative eingesetzt wurden. Da-
rum fand auch ein kleiner, aber sehr we-
sentlicher Fehler im Text der Ausschaf-
fungsinitiative wenig Beachtung: Auf 
der Liste der mit Ausschaffung zu be-
strafenden Delikte fehlen bezeichnender-
weise die Wirtschaftsverbrechen. War-
um wohl?

 Bernhard Ott

«Die Mitte hat uns im 
Stich gelassen»

«Wir werden uns 
sicher einmischen»
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Susi Stühlinger

«Hui, da leben wir ja auf einem Pulverfass», 

entschlüpfte es der Dame in der ersten Rei-

he besorgt, nachdem Seismologe Donat 

Fäh vom Schweizerischen Erdbebendienst 

seine Ausführungen zum Thema «Warum 

wir uns mit der Seismischen Gefährdung 

befassen müssen» beendet hatte. Diese Re-

aktion zu provozieren, war selbstverständ-

lich nicht in seinem Sinne, Donat Fäh be-

schwichtigte sogleich: «Man muss das rela-

tiv entspannt sehen. Die Wahrscheinlich-

keit, dass jemand der Anwesenden hier 

von einem Erdbeben getötet wird, ist etwa 

gleich gross wie die, von einem Meteoriten 

erschlagen zu werden.»

In seinem Vortrag hatte der Seismologe 

über Ursachen, Risiken und mögliche Aus-

wirkungen von Erdbeben in der Schweiz 

aufgeklärt. Grundlagen zur Erhebung der 

Daten liefert mitunter die Geschichte. Das 

erste bekannte Erdbeben ist nicht überlie-

fert, allein die Archäologie gibt Aufschluss 

über das, was um 250 nach Christus in der 

Römerstadt Augusta Raurica nahe Basel 

geschehen war: Aufgeklappte Mauern, un-

ter denen man menschliche Skelette fand, 

die keine Spuren kriegerischer Einwir-

kung aufwiesen. Basel ist, nebst dem Wal-

lis, die am meisten von Erdbeben heimge-

suchte Region in der Schweiz: 1365 er-

schütterte die Stadt ein Beben, das von der 

Stärke her demjenigen in Haiti anfang 

2010 entsprach. 

«Die historischen Quellen sind jedoch 

mit Vorsicht zu geniessen», hielt Donath 

Fäh fest: So bebte die Erde einst um 1720 in 

Lindau, wonach bis ins Appenzell die «Häu-

ser zitterten», wie der Chronist Johann Ja-

kob Scheuchzer festhielt, was wohl auch 

stimmte. Allerdings übersetzte der Theolo-

ge und Naturwissenschaftler Elie Bertrand 

in Genf das «Zittern» rund dreissig Jahre 

später mit dem Wort «renversé», wonach 

die Häuser eingestürzt sein sollen. Bis weit 

ins 20. Jahrhundert hinein sei der Fehler 

unbemerkt geblieben, so Fäh.

Das Beben kommt wieder
Genauere Daten hat man vom Beben 1855 

in Visp, das mit demjenigen im italieni-

schen L'Aquila verglichen werden könne: 

Damals wurde ein genaues Schadensinven-

tar erstellt. Wie auch schon in Augusta Rau-

rica waren vor allem jene  Bauten betroffen, 

die auf den lockeren Sedimenten (im Falle 

Visp derer des Rohnetals) gebaut waren. Die 

Lockersedimente geraten bei einem Beben 

besonders stark in Schwingung.

«Wo Erdbeben stattgefunden haben, 

werden sie wieder stattfinden», konstatier-

te der Seismologe, allerdings gehe man da-

von aus, dass stärkere Beben wie jenes in 

Basel von 1365 im Schnitt «nur» alle 2000 

bis 2500 Jahre vorkämen. Und selbst ein 

solches Beben lasse sich weitgehend gut 

überstehen, wenn die für die jeweilige Ge-

fährdungszone geltenden Baunormen ein-

gehalten würden. Leider sei das gegenwär-

tig nicht der Fall: Erreichte uns heute ein 

solches Beben, wäre mit bis zu fünf Pro-

zent kompletten Einstürzen zu rechnen, 

bis zu einem Viertel aller Gebäude müss-

ten abgerissen werden, 5'000 bis 20'000 

Todesopfer könnten zu beklagen sein. 

«Bei uns sind Schulen nicht nach Erdbe-

bennormen gebaut», erklärte Fäh, was 

beim Publikum viel Verunsicherung aus-

löste, die der Seismologe jedoch mit der 

eingangs erwähnten Aussage zumindest 

teilweise beseitigen konnte. In der Frage-

runde erkundigte sich eine Besucherin 

nach den Gefahren eines Erdbebens für 

das mögliche Endlager im Südranden. Da-

rauf könne er so einfach keine Antwort ge-

ben, meinte Fäh, «bei den Überlegungen 

um ein Endlager handelt es sich um eine 

Zeitspanne von fünfzig- bis hunderttau-

send Jahren, die ausserhalb jeglichen Hori-

zonts, aller Erfahrungen und Wissenschaft 

lägen. Das Schlimmste wäre, wenn eine 

Bruchzone in der Erdkruste direkt durch 

das Lager hindurchführen würde», so Fäh, 

allerdings könne eine Bodenhebung oder 

ein Vulkanausbruch das Lager ebenso ge-

fährden. Dass es sich beim Opalinuston 

auch um ein Sedimentgestein handelt, 

spielt gemäss Fäh eine untergeordnete Rol-

le, da sich die Schwingungen an der Ober-

fläche und nicht in der Tiefe verstärkten.

Das letzte Erdbeben, das in Schaffhau-

sen geringfügige Schäden verursachte, 

fand im Jahre 1978 statt und hatte sein 

Epizentrum auf der schwäbischen Alp. 

Eine Besucherin der Veranstaltung kann 

sich noch gut erinnern. «Ich arbeitete da-

mals bei der GF. Das ganze Gebäude hat ge-

schwankt, ich fragte mich, was wohl los 

ist, Angst jedoch hatte ich keine.»

Das letzte Beben, das im Kanton kleinere Schäden anrichtete, geschah 1978

Gute Bauten halten, wenn es bebt
Der Seismologe Donat Fäh klärte die zahlreichen Besucher der Schaffhauser Senioren-Uni über Erdbeben 

und ihre Risiken auf. Obwohl Schaffhausen kaum gefährdet ist, zeigten sich einzelne Zuhörer besorgt.

Donat Fäh, Seismologe an der ETH, über die Risiken von Erdbeben. Foto: Peter Pfister



Praxedis Kaspar

«Wenn du aus Kosova kommst und wegen 

Unfalls drei Jahre lang nicht einsatzfähig 

bist, dann musst den Leuten sehr gut er-

klären, dass du wirklich arbeiten willst.» 

Naim Salihi hat schwierige Erfahrungen 

hinter sich, er sei, sagt er, «ganz unten» 

gewesen. Heute ist der Familienvater ein 

geschätzter Mitarbeiter des Schaffhauser 

Jumbo-Markts, wo er das Lager besorgt 

und die Hauswartung versieht. Sein Chef, 

Geschäftsleiter Max Wagner, ist hochzu-

frieden mit ihm, die IV-Eingliederungs-

beraterin Michaela Suck freut sich über 

das Engagement aller Beteiligten, und Su-

sanne Bohe, Teamleiterin Eingliederung 

der IV-Stelle Schaffhausen, wünscht sich 

mehr Arbeitgeber wie Max Wagner.

Ein «Stromer» stürzt ab
Und das ist Naim Salihis Geschichte: In 

seiner Heimat Kosova hat er den Beruf 

des Elektromonteurs gelernt, seit 20 Jah-

ren lebt er nun in der Schweiz, während 

Frau und Kinder nach wie vor in Kosova 

leben. Für Ferien und Festtage besuchen 

sie ihren Vater – oder er besucht sie. Jah-

relang ging die Sache gut, Salihi arbeite-

te als «Stromer» auf dem Bau, zwar ohne 

schweizerischen Berufsausweis, aber 

mit viel Erfahrung und Sorgfalt. Er ver-

ständigte sich mündlich recht gut auf 

Schweizerdeutsch, aber zum Lernen der 

Grammatik und des schriftlichen Aus-

drucks blieb weder Zeit noch Energie. 

2002 stürzte er von einer Leiter und ver-

letzte sich am Ellbogen, 2006 geschah 

ein zweiter Sturz, wieder von einer Lei-

ter. Die Folge der beiden Arbeitsunfäl-

le: Beide Arme sind nicht mehr unein-

geschränkt beweglich, er kann sie nicht 

belasten und nicht abstützen. Der Ge-

brauch von fibrierenden Maschinen ist 

ihm nicht mehr möglich. Die Arbeit als 

Elektriker fällt ausser Betracht. Nach an-

nähernd drei Jahren Arbeitsunfähigkeit 

zeichnete sich das Ende der Suva-Leis-

tungen ab. Naim Salihi erschien auf dem 

Arbeitsamt zum Stempeln, nachdem  

Abklärungen in einer Spezialklinik er-

geben hatten, dass eine vollständige Re-

habilitation nicht möglich sein, der Zu-

stand seiner Ellbogengelenke sich nicht 

mehr verbessern würde. Das, sagt er 

heute, war seine schlimmste Zeit. Im an-

gestammten Beruf konnte er nicht mehr 

arbeiten, auf seine rund 200 Bewerbun-

gen für leichtere Hilfstätigkeiten kamen 

200 Absagen. Nannte er seinen Namen 

und wollte er seine Beeinträchtigung er-

klären, war die Sache auch schon gelau-

fen. «Es war schlimm», sagt der grosse 

starke Mann, «ich war ein Niemand, ein 

Nichts, und zuhause wartete die Familie 

aufs Geld, das nirgends mehr hinreich-

te.» Und wie sollte er seinen Kindern er-

klären, was da passiert war mit ihm in 

der reichen Schweiz, aus der sonst im-

mer die Geschenke kamen? «Es hat der 

Psyche geschadet», sagt er nur, «das alles 

hat geschadet.» Heute erinnert er sich 
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IV: Erfolgreiche berufliche Eingliederung nach Arbeitsunfall

Naim Salihi fühlt sich wieder ganz
Er hat die Lebensfreude wieder gefunden, seit er Arbeit hat: Naim Salihi versieht nach zwei schweren 

Arbeitsunfällen eine Vollzeitstelle – trotz körperlicher Einschränkung und dank der begleiteten Berufs-

integration durch die IV. Er ist also dank der IV unabhängig von der IV.

Teamleiterin Susanne Bohe (links), Naim Salihi und Beraterin Michaela Suck: erfolgreiche Zusammenarbeit. Foto: Peter Pfister



mit Schaudern an jene Zeit, in der er kei-

ne Perspektiven mehr sah. Als die SUVA 

eine IV-Eingliederung empfahl, fühlte er 

sich schlimmer denn je. Mit der IV wollte 

er schon gar nichts zu tun haben. Koso-

vare und IV-Rentner? Nein, das ging nun 

gar nicht in seinen Augen, das wollte er 

um keinen Preis. Salihi lacht. Schliess-

lich, im Februar 2008, nach der 200. Ab-

sage, blieb ihm gar nichts anderes übrig, 

als auf der IV Schaffhausen einzumar-

schieren und sich von Beraterin Michae-

la Suck erklären zu lassen, was man mit 

ihm vorhatte. Keine Rente sollte er be-

ziehen, sondern Arbeit finden. Nicht ir-

gendeine, sondern eine passende. 

Schnuppern im Jumbo
So begann der langsame und mühevolle 

Prozess der Abklärung, in dessen Verlauf 

er auch sich selbst wieder finden und ir-

gendwie zusammenflicken musste: Was 

konnte er noch tun mit seinen Armen, 

was nicht? Welche Branche würde in Fra-

ge kommen, wo sollte man anfragen, wo 

eher nicht? Rund dreissig ausführliche 

Beratungs- und Abklärungsgespräche 

führte Michaela Suck mit Naim Salihi. 

Es brauchte sein Engagement und seinen 

Lernwillen genau so wie ihre Fachkennt-

nis und ihre Fähigkeit zur Ermutigung. 

Schliesslich war die Zusage da: Er würde 

Schnuppertage machen dürfen im Jumbo-

Baumarkt im Herblingertal, Geschäftslei-

ter Max Wagner war bereit, es mit ihm zu 

versuchen. Man würde es mit Verkaufsbe-

ratung probieren. Seinen ersten Arbeits-

tag nach drei Jahren Absenz wird Naim 

Salihi nie mehr vergessen. Es sei schon ei-

genartig gewesen, als Berufsmann mittle-

ren Alters zum Schnuppern vortraben zu 

müssen. Aus den Schnuppertagen wurde 

ein dreimonatiges Praktikum, finanziert 

aus den Versicherungsleistungen der IV 

und intensiv begleitet von der Eingliede-

rungsberaterin. Sie stand dem Arbeitge-

ber wie dem Arbeitnehmer mit Rat und 

Tat zur Seite, sie besuchte Salihi an sei-

nem Arbeitsplatz, sprach mit dem Chef 

– und der Chef sprach mit dem Team. Es 

zeigte sich, dass die Deutschkenntnisse 

für eine Verkaufstätigkeit nicht genüg-

ten. Auf dem Bau hatte es immer irgend-

wie gereicht, zwischen den Verkaufsge-

stellen aber wollte die Verständigung mit 

den vielen, oft auch selbst fremdsprachi-

gen Kunden nicht so recht gelingen. Da, 

welch ein Glück, wechselte ein Lagerist in 

eine andere Filiale, Salihi meldete blitz-

artig sein Interesse an, bekam die Stelle 

und übernahm gleich noch die Hauswar-

tung der grossen Filiale dazu. 

Macht doch Freude
Heute ist Naim Salihi ein glücklicher 

Mann: Mit den Ellbogen ist die Arbeit im 

rückwärtigen Dienst zu schaffen, mit der 

Sprache auch. Jetzt hält er das Lager in 

Ordnung, besorgt Ein- und Ausgänge, er-

ledigt Administratives und hält zusam-

men mit dem Reinigungsteam das gros-

se Gebäude in Schuss. «Ich trage Verant-

wortung», sagt er stolz, «ich bin wieder 

ganz.» Seit Februar 2010 hat Naim Sali-

hi bei Jumbo eine Festanstellung zu 100 

Prozent, und «mit den Behörden habe 

ich nichts mehr zu tun, ich bin unab-

hängig und kann wieder für mich und 

meine Familie aufkommen». Aber nicht 

nur er, sondern auch sein Vorgesetzter, 

Geschäftsführer Max Wagner, empfin-

det Genugtuung über die gelungene be-

rufliche Eingliederung: Es mache ganz 

einfach Freude, sagt er, dem Mann eine 

Chance zu geben, sein Fachwissen zu nut-

zen und von seinem grossen Engagement 

zu profitieren. Naim Salihi sei ein Mitar-

beiter, der mit Freude zur Arbeit komme, 

eigene Ideen entwickle und mit allen gut 

auskomme. Es sei eine richtige Win-win-

Situation. 

Weg vom Amt
Man müsse sich bewusst sein, sagt Wag-

ner, dass ein Mensch mit einer gesund-

heitlichen Beeinträchtigung heute in 

der Arbeitswelt «brutale Schwierigkei-

ten» habe. Da sei es doch sinnvoll, nach 

einer passenden Lösung zu suchen. Das 

tut Max Wagner jetzt schon zum zwei-

ten Mal mit einem weiteren Mitarbeiter, 

der via IV beim ihm eingestiegen ist und 

jetzt ebenfalls eine Vollstelle innehat. Da-

bei begrüsst Wagner nebst der finanziel-

len Entlastung durch die IV während der 

Dauer des Praktikums vor allem auch 

die kontinuierliche Zusammenarbeit mit 

den zuständigen Fachfrauen der IV, im 

Falle von Naim Salihi mit der Eingliede-

rungsberaterin Michaela Suck. Die Fach-

frau wäre noch heute, Monate nach der 

«Abnabelung» des Klienten von der IV, so-

fort bereit, bei Schwierigkeiten helfend 

einzuspringen. Dass das derzeit nicht nö-

tig ist, erfüllt Salihi mit Stolz: Er sei allen 

Beteiligten zu grösstem Dank verpflich-

tet und doch auch unendlich froh, wie-

der selbstständig und ganz normal über 

sein Leben bestimmen zu können – ohne 

«amtliche» Hilfe.
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Mehr Arbeitsplätze nötig
Seit Januar 2008 ist die fünfte IV-Revisi-

on in Kraft gesetzt, die Auswirkungen 

sind laut Schaffhauser Sozialversiche-

rungsamt positiv. Obwohl der Grund-

satz «Eingliederung vor Rente» seit 

Jahren gilt, steht die berufliche Integ-

ration von Menschen mit einer gesund-

heitlichen Beeinträchtigung stärker 

denn je im Vordergrund. Dabei geht 

es nicht nur darum, dem Milliarden-

defizit des Sozialwerks zu Leibe zu rü-

cken und die IV im Lauf der kommen-

den Jahre finanziell zu sanieren, son-

dern auch um eine möglichst grosse 

Selbstständigkeit und Unabhängigkeit 

der Klientinnen und Klienten. Dass al-

lerdings die Fachkenntnis der IV-Profis 

und die Bereitschaft der Versicherten 

allein nicht genügt, zeigt die nebenste-

hende Geschichte von Naim Salihi: Mit-

entscheidend ist die Bereitschaft der 

Arbeitgeber, sich bei der beruflichen 

Integration zu engagieren und mit der 

IV zusammenzuarbeiten. Für die erste 

Zeit der Einarbeitung stehen Zuschüs-

se der IV bereit, damit ist der Arbeit-

geber frei von finanziellen Risiken, in-

begriffen ist auch die Unterstützung 

durch die Eingliederungsberaterinnen 

der IV. Nach Auskunft des Sozialversi-

cherungsamtes werden derzeit im Kan-

ton Schaffhausen monatlich fünf Per-

sonen mit einer gesundheitlichen Ein-

schränkung in den Arbeitsmarkt inte-

griert, nötig wären zehn zusätzliche 

Arbeitsplätze, also fünfzehn monat-

lich. Der Bedarf ist gross – und er wird 

nicht kleiner werden, im Gegenteil. 

Die Fachpersonen der IV sind bemüht, 

die Arbeitgeber der Region – Grossbe-

triebe und KMU gleichermassen – auf 

die Problematik anzusprechen und 

kontinuierlich zu informieren. Sie bit-

ten aber auch darum, dass Arbeitgeber, 

die die Chance auf eine Zusammenar-

beit gewähren möchten, sich von sich 

aus beim Sozialversicherungsamt mel-

den. (P. K.)



Susi Stühlinger

Sie waren nicht gekommen. Von all jenen, 

die sonst nur zu gerne mit Schlagwörtern 

wie Zwangsheirat und Ehrenmord gegen 

Migranten Stimmung machen, hatte of-

fenbar niemand Zeit. Dabei bot die drei-

stündige Veranstaltung, die im Rahmen 

der Schaffhauser Menschenrechtstage 

stattfand, durchaus Raum, sich differen-

ziert mit dem Thema Zwangsheirat aus-

einanderzusetzen. 

In der unabhängigen Organisation 

zwangsheirat.ch engagieren sich Freiwil-

lige als sogenannte «Community Change 

Agents» in Prävention und Beratung. Vie-

le von ihnen stammen selbst aus Kultu-

ren, wo Zwangsheiraten praktiziert wer-

den. So auch der Soziologe und Mediziner 

Ganga Jey Aratnam und die Rechtswis-

senschaftlerin Anusooya Sivaganesan aus 

Sri Lanka. Gemeinsam mit Workshoplei-

terin Janine Apargaus-Egger informier-

ten sie über Hintergründe und Ursachen 

der Zwangsheirat, sprachen mögliche Ar-

ten des Umgangs mit derselben an und 

räumten in lebhafter Diskussion mit dem 

Publikum auch mit mehreren Klischees 

auf.

Auch Männer suchen Hilfe
«Die Schwierigkeiten, Zwangsheirat in 

der Mehrheitsgesellschaft zu themati-

sieren, liegen einerseits in der Ignoranz, 

andererseits bei falschem Minderheiten-

schutz sowie der Angst, als fremdenfeind-

lich abgestempelt zu werden und den po-

litischen Gegnern in die Hände zu spie-

len», konstatierte Anusooya Sivaganesan. 

Die Tatsache, dass Zwangsheiraten auch 

in der Schweiz stattfänden, sei dort, wo 

sie praktiziert würden, als Indiz für eine 

mangelnde Integration und für eine ver-

fehlte Integrationspolitik zu werten. 

«Nicht jede arrangierte Ehe hat Zwangs-

charakter, die Übergänge sind fliessend», 

erklärte die Rechtswissenschaftlerin, 

«von arrangierter Heirat ist dann die 

Rede, wenn die ausgesuchten Partner 

ohne negative Konsequenzen Nein zu ei-

ner Eheschliessung sagen können, wäh-

rend wir dann von Zwangsheirat spre-

chen, wenn die Person eindeutig keine 

Wahl hat und psychisch oder gar phy-

sisch unter Druck gesetzt wird.» Bei der 

Verheiratung von Minderjährigen sei in 

jedem Fall von einer Zwangsheirat zu 
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Die Organisation zwangsheirat.ch spricht über ein lange verdrängtes Thema

Wenn Heiraten ein Albtraum ist
Im Rahmen der Schaffhauser Menschenrechtstage fand am vergangenen Montag ein Workshop zum 

Thema Zwangsheirat statt. Auch in Schaffhausen gibt es Betroffene.

Ganga Jey Aratnam, Janine Apargaus-Egger und Anusooya Sivaganesan von zwangsheirat.ch. Foto: Peter Pfister



sprechen, da diese kaum fähig seien zu 

entscheiden oder mögliche Konsequen-

zen abzuschätzen. Ausserdem, so Sivaga-

nesan weiter, gebe es öfters auch Paare, 

die erst lange Zeit nach der Heirat einsä-

hen, dass die Ehe eigentlich unter Zwang 

geschlossen worden sei, und sich dann in 

manchen Fällen auch scheiden lassen 

würden.

«Die Betroffenen sind immer Minder-

heiten von Minderheiten, denn es ist 

nicht so, das die Zwangsheirat in den je-

weiligen Kulturen gang und gäbe ist.» In 

der Schweiz kämen zwangsverheiratete 

Personen meist aus der Türkei, Sri Lanka, 

dem Kosovo oder aus Kurdistan. Neu sei 

das Phänomen, dass vermehrt Männer 

aus dem Kosovo sich hilfesuchend an die 

Organisation wendeten. Genaue Zahlen 

zu Zwangsverheiratungen in der Schweiz 

lägen gegenwärtig nicht vor, eine Schät-

zung gehe von mehr als 1'000 hier leben-

den Paaren aus, eine quantitative Erhe-

bung sei in Planung. Im Vergleich: Allein 

in der Stadt London fänden jährlich rund 

300 Zwangsheiraten statt.

Auch in Schaffhausen
Die Geschäftsleitung des Schaffhauser 

Frauenhauses und der Opferberatungs-

stelle, deren Vertreterin ihren Namen aus 

Sicherheitsgründen nicht nennen möch-

te, sagt auf Anfrage der «az»: «Ja, es ist 

auch bei uns ein Thema. Einerseits kom-

men junge Frauen zu uns, denen eine ar-

rangierte Ehe bevorsteht, die sie nicht ein-

gehen wollen. Andererseits sind es länger 

verheiratete Frauen, die in der arrangier-

ten Ehe irgendwann häusliche Gewalt er-

leben. Dann stellen wir jedoch die aktuel-

le Situation in den Vordergrund und nicht 

die Tatsache, dass die Frau irgendwann 

gegen ihren Willen verheiratet wurde.» 

Dass sie im Frauenhaus in letzter Zeit ver-

mehrt mit Zwangsheiraten konfrontiert 

seien, sei ein Resultat der zunehmenden 

Sensibilisierung auf das Thema. Oft wür-

de den betroffenen Frauen von anderen 

Institutionen empfohlen, mit der Opfer-

beratungsstelle Kontakt aufzunehmen. 

Während es bei Opfern häuslicher Ge-

walt in der bereits vollzogenen Ehe eher 

schwierig sei, auf das Thema zu sprechen 

zu kommen, erzählten die jungen, noch 

ledigen Frauen vergleichsweise freimü-

tig von ihrer Situation. Manche kehrten 

nach der Beratung zur Familie zurück, 

andere wagten den Bruch, änderten Er-

scheinungsbild und siedelten in einen an-

deren Kanton über, bei dritten helfe die 

Kontaktaufnahme mit einem ausgebilde-

ten interkulturellen Vermittler. 

Die Aktivisten von zwangsheirat.ch 

mahnten an der Veranstaltung im Rah-

men der Schaffhauser Menschenrechts-

tage zur Vorsicht mit inoffiziellen Ver-

mittlern: «Wer als Community Change 

Agent aktiv sein will, hat migrantische 

Wurzeln, ist aber progressiv und wagt 

sich mit seinem Anliegen an die Öffent-

lichkeit», so Anusooya Sivaganesan. Es sei 

schon vorgekommen, dass ein selbst er-

nannter Vermittler und Übersetzer hilfe-

suchende Personen an deren Familie ver-

raten habe, wusste Ganga Jey Aratnam zu 

berichten. Er habe einen Fall erlebt, wo 

ein Mann, allerorts geachtet und gar als 

Übersetzer für die kantonale Justiz tätig, 

seine eigenen Töchter zwangsverheira-

ten wollte.

In der anschliessenden Diskussion be-

fassten sich Aktivisten und Besucher mit 

den zahlreichen Klischees rund ums The-

ma Zwangsheirat, etwa mit jenem, dass 

sich das Phänomen in der zweiten oder 

dritten Generation der Zugewanderten 

allmählich verliere. Aratnam hielt dage-

gen: «Momentan findet vielerorts eine Re-

ethnisierung statt. Die junge Generation 

identifiziert sich heute oft stärker mit 

traditionalistischem Gedankengut als 

ihre Eltern.» Eine anwesende iranisch-

stämmige Frau wusste dies am Beispiel 

ihres eigenen Sohnes zu bestätigen. 

Weiter wurde diskutiert, was die Religi-

on mit der Zwangsheirat zu tun hat. «Im 

Koran steht nirgendwo etwas davon», 

sagte Aratnam, jedoch wies er auf die Ver-

schränkungen zwischen Religion und 

Kultur und die damit verbundenen indi-

rekten Wirkungen der Religion hin.

Die Organisation empfiehlt Betroffe-

nen, wenn immer möglich den Mittelweg 

zu gehen: «Viele wollen ihre Familie nicht 

enttäuschen und auch nicht mit ihr bre-

chen, und wenn sie es tun, riskieren ins-

besondere Frauen grosse soziale Proble-

me» so der Aktivist. Besser sei es, sich 

Schritt für Schritt kleine Freiräume aus-

zubedingen und so die Eltern zu «erzie-

hen». Allerdings, so räumte Aratnam ein, 

klappe das nicht in allen Fällen.

In einer rechtlichen Frage möchten die 

Aktivisten von zwangsheirat.ch bald Fort-

schritte erzielen. Obwohl man in der 

Schweiz erst ab 18 Jahren heiraten kann, 

ist die im Ausland geschlossene Ehe einer 

16-Jährigen hier gültig. Künftig sollen bei 

Familiennachzug erst volljährige Ehe-

partner in die Schweiz kommen dürfen.
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Menschenrechtstage 
2010

Weitere Veranstaltungen im Rah-

men der Schaffhauser Menschen-

rechtstage 2010:

Slam-Abend mit Gabriel Vetter 

und Etrit Hasler – «Alles was Mensch 

ist». Durch verbale Höhen und Un-

tiefen rund ums Thema Mensch und 

Recht. Samstag, 4.Dezember, 20 Uhr, 

Kulturklub Haberhaus.

Referat von Brigitte Rindlisbacher 

vom Schweizerischen Roten Kreuz 

über die Rolle der Frau in der Frie-

denssicherung. Dienstag, 7. Dezem-

ber, 19.00 Uhr, Orient.

Workshop über Gewalt in der Er-

ziehung. Aktivisten von NCBI disku-

tieren mit den Teilnehmern über die  

Bedeutung des Menschenrechts auf 

Unversehrtheit im Bezug auf Kinder. 

Mittwoch, 8. Dezember, 19.00 Uhr, 

Ochsenschüür.

Videoclips von Jugendlichen zum 

Thema Kinder- und Menschenrechte. 

Donnerstag 9. Dezember, 17.00 Uhr 

Junge-Kultur-Café B45.

Ökumenischer Menschenrechts-

gottesdienst über den beschränkten 

Zugang von Sans-Papiers in der 

Schweiz zur Gesundheitsversorgung 

und über die Situation der kurdi-

schen Minderheit in der Türkei. Frei-

tag, 10. Dezember, 18.45 Uhr, Müns-

ter Schaffhausen.

Lesung und Gespräch mit Fadumo 

Korn. Die gebürtige Somalierin setzt 

sich gegen weibliche Genitalver-

stümmelung ein, zusammen mit der 

Schauspielerin Annette Kuhn liest 

sie aus ihrem neuen Roman. Freitag, 

10. Dezember, 20.30 Uhr Kulturclub 

Haberhaus.

Workshop mit Ruben Gelbart. Der 

Überlebende des KZ's Buchenwald 

erzählt von seinem Leben. In der an-

schliessenden offenen Gesprächs-

runde wird das Thema Antisemitis-

mus in der heutigen Zeit themati-

siert. Samstag, 11. Dezember, 14.00 

Uhr Freihandbibliotek Agnesen-

schütte.

Amnesty International und andere 

Organisationen informieren über 

ihre Anliegen. Samstag, 11. Dezem-

ber, ab 9.00 Uhr Fronwagplatz. (stü.)



Bea Hauser

Es geschah vor langer Zeit, als sich 17 

Weise trafen, von der  Sorge um den Kan-

ton Schaffhausen getrieben, weil die Fi-

nanzen aus dem Lot geraten waren. Die 

Rede ist natürlich von der 17-köpfigen 

Kommission unter der Leitung des da-

maligen GF-Direktors Alfred Bernhard, 

die 1977 eingesetzt wurde. Der Kanton 

war hoch verschuldet, und die noch jun-

ge Partei des Landesrings machte enor-

men politischen Druck für Verwaltungs-

reformen. Der Rat der Weisen, wie er im 

Volksmund genannte wurde, lieferte An-

fang 1980 dem Kantonsrat einen 170 Sei-

ten umfassenden Bericht ab. Er enthielt 

eine Fülle von Anregungen zur Finanz-

politik und zur Verbesserung der Verwal-

tungsabläufe bei Kanton, Stadt und Ge-

meinden.

Viele im Lauf der  Siebzigerjahre formu-

lierten Vorschläge, auch jene des Rats der 

Weisen, wurden bis zum Jahrhundert-

wechsel verwirklicht. Die Berufsschulen 

wurden kantonalisiert, die Schulzahnkli-

niken von Kanton und Stadt zusammen-

gelegt, und die Polizeikorps von Kanton 

und Stadt arbeiten heute unter dem glei-

chen Kommando. Nur die Fusion des kan-

tonalen mit dem städtischen Elektrizi-

tätswerk kam nie zustande. 

Mit Machbarkeitsstudie 
Eine alte Forderung, die seit bald 40 Jah-

ren vor allem von den Spar-Turbos immer 

wieder gestellt worden war, steht nun vor 

der Erfüllung. Letzte Woche gaben Re-

gierungsrat und Stadtrat gemeinsam be-

kannt, dass sie noch enger als bisher zu-

sammenarbeiten wollen. Die beiden Exe-

kutiven beabsichtigen, die Werkhöfe des 

kantonalen und des städtischen Tiefbau-

amtes im kantonalen Werkhof Schwei-

zersbild zusammenzuführen. In einer 

Machbarkeitsstudie seien das Raumpro-

gramm erarbeitet, die räumliche und be-

triebliche Machbarkeit überprüft sowie 

die baulichen Massnahmen mit einer Kos-

tenschätzung festgelegt worden, bestätig-

te Baudirektor Reto Dubach auf Anfra-

ge. Anfang des kommenden Jahres wür-

den die entsprechenden Resultate vorlie-

gen. Regierungsrat Dubach erklärte, dass 

schon im Jahr 2004 geprüft worden sei, ob 

man die Tiefbauämter von Kanton, Stadt 

und Neuhausen am Rheinfall zusammen-
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Kanton und Stadt arbeiten enger zusammen, unter anderem auch bei der Informatik

Werkhöfe werden zusammengelegt
Der Regierungsrat und der Stadtrat treffen sich regelmässig, um die Möglichkeiten für eine weitere 

Zusammenarbeit auszuloten. Nun haben sie sich zusammengerauft und werden die Werkstätten von 

Kanton und Stadt zusammenlegen. Auch in der Informatikstrategie soll sich einiges ändern. 

Der Werkhof des kantonalen Tiefbauamts im Schweizersbild ist genügend gross, um die städtischen Werkstätten integrieren 
zu können. Mit einer Machbarkeitsstudie wurde das Raumprogramm genau erarbeitet. Foto: Peter Pfister
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legen könne. «Der Regierungsrat stand 

damals dieser Zusammenführung posi-

tiv gegenüber», so Dubach. Aber die Stadt 

und die Gemeinde Neuhausen hätten we-

niger Begeisterung gezeigt, und die Sache 

sei im Sand verlaufen. 

Auch vor drei Jahren haben die Exeku-

tiven die Zusammenlegung im Tiefbaube-

reich erörtert. Man ist dann davon abge-

kommen, die Tiefbauämter zu fusionie-

ren. «Wir reden jetzt nur noch von den 

Werkhöfen», sagte Dubach. Der gemeinsa-

me Werkhof soll nun also 2014/2015 rea-

lisiert werden. Bereits im kommenden 

Frühling können gemäss Regierungsrat 

Dubach aufgrund der aktuellen personel-

len und infrastrukturellen Rahmenbedin-

gungen die Werkstätten des kantonalen 

und des städtischen Tiefbauamts zusam-

mengelegt werden. Die Platzverhältnisse 

im Werkhof Schweizersbild lassen es zu, 

dass die städtische Werkstatt an der Hoch-

strasse schon früher ins Schweizersbild 

gezügelt werden kann. Wenn das gemein-

same Werkhofprojekt in drei, vier Jahren 

gestartet werden kann, wird der städti-

sche Werkhof am Rhein beim Gaswerk 

aufgehoben. Der städtische Baureferent 

Peter Käppler sagte auf Anfrage, das Are-

al sei in der Orientierungsvorlage Wohn-

raumentwicklung aufgeführt. Die umge-

siedelten Werkhöfe beim Gaswerk und an 

der Hochstrasse könnten zu potenziellem 

Bauland werden. «Dazu braucht es Vorin-

vestitionen», meinte Stadtrat Käppler.

Zusammenarbeit KSD
Seit Anfang der 1970er Jahre arbeiten der 

Kanton und die Stadt auf dem Gebiet der 

Datenverarbeitung zusammen. Die KSD 

(Kanton und Stadt Datenverarbeitung)ist 

der gemeinsame Informatikbetrieb. Seit 

2001 existiert zudem eine gemeinsame 

Informatik-Strategiestelle, deren Dienst-

stellenleiter Hans Oechslin seit April dem 

kantonalen Finanzdepartement unter-

stellt ist. Diese Strategiestelle wird neu 

in die KSD integriert werden. Regierungs-

rat und Stadtrat haben nun eine neue Ver-

einbarung getroffen, um für die Heraus-

forderungen im E-Government-Bereich 

gerüstet zu sein. In der entsprechenden 

Medienmitteilung schreiben die beiden 

Exekutiven, sie würden sich zur Zusam-

menarbeit in der E-Government- und In-

formatikstrategie sowie bei der Erbrin-

gung von Informatik-Dienstleistungen 

für die beiden Verwaltungen bekennen. 

Im E-Government-Bereich wird nun ein 

aus städtischen und kantonalen Mitarbei-

tenden sowie aus Fachpersonen, welche 

die Belange der Gemeinden und der Wirt-

schaft vertreten, zusammengesetztes 

Kernteam eingesetzt. Dieses soll den Plan 

ausarbeiten, wie man die E-Government-

Vorhaben umsetzen kann und gemeinsa-

me Anwendungen evaluieren. Geplant ist 

auch ein E-Government-Tag mit den An-

sprechpartnern. 

Globegarden. Anlässlich der 

fünften Women’s Finance-Kon-

ferenz wurde den Gründerin-

nen des Konzepts «Globegar-

den» – Caroline Weber, Christi-

na Weber und Kristina Hempel 

– der Women’s Finance-Nach-

wuchspreis 2010 für ihr aus-

sergewöhnliches Engagement 

verliehen. Die diesjährige Kon-

ferenz wurde kürzlich unter 

dem Leitthema «Redlichkeit» 

in Zürich abgehalten. Die Be-

grüssungsansprache zum The-

ma Redlichkeit und Politik 

hielt die Nationalratspräsiden-

tin Pascale Bruderer Wyss. Seit 

dem 5. Juli betreiben die Frau-

en auch einen internationalen 

Kindergarten an der Quaistras-

se in Schaffhausen (siehe «az» 

vom 27. Mai 2010). (ha.)

Die drei Gründerinnen des «Globegarden»-Konzepts wurden in 
Zürich geehrt.  Foto: zVg

n fax

Frauen-Preis erhalten

Öko-Zeitung  
im Klettgau
Druckerei Stamm. Der He-

rausgeber der «Schaffhauser 

Landzeitung» (früher «Schleit-

heimer Bote»), Thomas Stamm, 

hat kürzlich von Albert Stra-

sser, Leiter Energiewirtschaft 

bei der EKS AG, ein Zertifikat 

über 90'000 Kilowattstunden 

Strom aus dem Rheinkraft-

werk Neuhausen erhalten. Die-

se Menge werde die Druckerei 

zu 100 Prozent für die ökolo-

gische Produktion der Zeitung 

einsetzen, sagte Stamm an der 

kleinen Feier. Somit avanciere 

die «Landzeitung» zur Öko-Zei-

tung der Region. (ha.)

Neue 
Postagentur
Die Post. Voraussichtlich im 

Herbst des kommenden Jah-

res erhält die Bevölkerung 

in Stetten die Postdienstleis-

tungen in einer Postagentur 

unter dem Motto «Post beim 

Partner». Die neue Lösung 

wird in Zusammenarbeit mit 

der Gemeinde im Neubau der 

Gemeindeverwaltung reali-

siert. Bis zu der Eröffnung der 

neuen Postagentur bleibe die 

Poststelle Stetten bestehen, 

teilt die Post mit. (Pd.)

Leicht weniger 
Arbeitslose
Kant. Arbeitsamt. Im Ok-

tober waren im Kanton 989 

Ganz- und Teilarbeitslose ein-

geschrieben (Vorjahr: 1'417), 

581 Männer und 408 Frauen. 

Davon sind 124 Teilarbeitl-

sose. Das sind 107 Versicher-

te weniger als im September. 

Die Arbeitslosenquote ist so-

mit um 0,3 Prozent gesunken, 

sie beträgt 2,5 Prozent (Vor-

jahr: 3,6 Prozent). In der gan-

zen Schweiz bleibt die Arbeits-

losenquote unverändert bei 

3,5 Prozent. Die Zahl der Stel-

lensuchenden lag im Oktober 

bei 2'164. Von den arbeitslosen 

Menschen sind 42,7 Prozent 

Ausländer. (ha.)



Barbara Ackermann

Nach den einleitenden Worten von Geor-

ge Freivogel, dem Initianten der Buchwo-

che, und dem Stadtpräsidenten Thomas 

Feurer, welche beide ihrer Freude über 

den grossen Publikumsaufmarsch Aus-

druck gaben, legten die beiden Slamme-

rinnen los. Sie hatten sich für den Auf-

tritt einem unterschiedlichen Dresscode 

unterworfen, was sich aber als völlig ir-

relevant herausstellte. Lara Stoll im bra-

ven, blauen «Kleidli» kann ebenso bissig 

und frech texten wie die burschikose Susi 

Stühlinger mit ihren knallroten Lippen. 

Fast alles ist erlaubt
Zu Beginn etwas verhalten, steigerten 

sich die beiden im Verlaufe des Abends 

immer mehr, und das Publikum ging mit. 

Am Schluss hatten sie es völlig von sich 

eingenommen und glänzten mit zwei 

Nonsense-Zugaben, die den Saal mit wie-

herndem Lachen füllten. 

Slam-Poetry erlaubt fast alles, Hauptsa-

che, das Publikum wird mitgerissen. «Po-

litical incorrectness» ist beinahe schon 

Programm, alles, was bierernst und seri-

ös daher kommt, verpönt. Trotzdem ver-

steckt sich in guter Slam-Poetry immer 

ein wahrer Kern, der durchaus zum Nach-

denken anregen soll. 

Ein Gespür für das Angesagte 
Lara Stoll und Susi Stühlinger warfen sich 

die Stichworte gegenseitig zu. Sprach die 

eine über Beziehungen, folgte die ande-

re mit einer bitterbösen Liebesgeschich-

te aus ihrer Jugend, worin sie gleich noch 

die Sexskandale der katholischen Kir-

che und den Kachelmann verpackt hat-

te. Nach einem Exkurs über die segens-

reichen Erfindungen der Nahrungsmit-

telmedikamente und Herrn Brabecks Zu-

kunftsvisionen begab sich Susi Stühlin-

ger in die unappetitlichen Keimzonen der 

Sauna. Darauf konterte Stoll mit einem 

Gedicht über eine «Break-Epidemie» – es 

ging da ums Kotzen und den angewand-

ten Englischunterricht. Slam-Poetinnen 

sind belesen und haben ein Gespür für 

alles, was im Moment angesagt ist, seien 

dies politische Diskussionen oder Life-Sti-

le-Trends.

Slam-Poetry lebt vom Moment
Die beiden Frauen liessen fast nichts aus. 

Sie pissten den Männern kräftig ans Bein, 

machten sich über Politiker und ihre 

Wünsche lustig. Sie veräppelten Well-

ness und Familienglück, und in einem 

kruden Mix von bitterbös bis einfach nur 

lustig bekamen Demonstranten ebenso 

wie Schnarcher ihr Fett weg, und selbst 

dem Sterben kann eine gute Slam-Poetin 

eine witzige Seite abgewinnen.

Slam-Poetry wird oft als Wettbewerb 

ausgetragen. Als Gewinn winkt am 

Schluss ein Flasche Whisky. Das Konkur-

renz-Moment fehlte bei dieser Veranstal-

tung. Vielleicht deshalb wirkten die Über-

gänge beziehungsweise Ansagen der bei-

den Frauen manchmal etwas unbehol-

fen. Kaum hatten sie jedoch ihren Text 

wieder vor sich, war die Professionalität 

da. 

Eigentlich lebt Slam-Poetry vom Mo-

ment, und in einer Wettbewerbsveran-

staltung beziehen sich die Teilnehmer oft 

mit einer spontanen Einlage auf ihre Vor-

redner. Auch Lara Stoll und Susi Stühlin-

ger bauten solche «Abstecher» mit ein. 

Über Slam-Poetry zu schreiben, ist des-

halb eigentlich ein Unsinn, denn wer es 

nicht gehört hat, kann sich kaum etwas 

darunter vorstellen. 

Doch gibt es unterdessen auch Tonträ-

ger mit Slam-Poetry. Wer den Abend im 

Fass-Keller also verpasst hat, kann sich in 

der Buchhandlung nach den CDs der bei-

den Frauen erkundigen.
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Eröffnung der Schaffhauser Buchwoche im Fass

Politisch unkorrekt, aber witzig
Schaffhauser haben keine Berührungsangst, wenn es um neue Formen der Literatur geht. Zur Eröff-

nung der 23. Schaffhauser Buchwoche war der Fass-Keller ausgebucht. Angesagt war Slam-Poetry mit 

zwei jungen, in der Szene gut bekannten Frauen. Lara Stoll und Susi Stühlinger unterhielten das Publi-

kum mit ihren frechen Texten aufs Beste.

Spoken-Word-Autorin Susi Stühlinger (rechts) lacht wegen Lara Stoll. Foto: Peter Pfister



Bea Hauser

az Rolf Häner, was genau ist Clean-
tech Switzerland?
Rolf Häner Cleantech Switzerland ist 

eine Organisation, die den Cleantech-Fir-

men in der Schweiz Exportmöglichkeiten 

verschafft. Wir versuchen in ausgewähl-

ten Märkten, Projekte sowie Geschäfts- 

und Investitionsmöglichkeiten zu identi-

fizieren. Diese tragen wir anschliessend 

an Schweizer Firmen heran, die im Clean-

tech-Bereich tätig sind. 

Das ist ein wenig unklar. Bitte etwas 
genauer.
Es geht dabei um Dienstleistungen und 

Produkte, die helfen, die Umweltbelas-

tung, beispielsweise den CO
2
-Ausstoss, zu 

reduzieren. Es geht aber auch um Dienst-

leistungen, welche eine nachhaltige Nut-

zung der natürlichen Ressourcen und 

Systeme ermöglichen. 

Welche Schweizer Firmen, seien es 
multinationale oder KMU, eignen 
sich für diesen Exportbereich?
Das Thema Cleantech ist heute global ge-

sehen ein Modebegriff. Viele Organisatio-

nen weltweit benutzen ihn für irgendein 

Geschäft. Das hat Schattenseiten, denn 

der Begriff «cleantech» stellt nichts Ho-

mogenes dar. Die Technologien, die im 

Cleantech-Bereich angeboten werden, 

sind sehr heterogen. Wir reden von der 

Nutzung erneuerbarer Energien wie Son-

nenenergie oder Windenergie, aber wir 

denken auch an energieeffizientes Bauen 

mit gebäudetechnischem und lüftungs-

technischem Know-how. In Frage kom-

Rolf Häner ist Geschäftsführer des Vereins Cleantech Switzerland.  Fotos: Peter Pfister
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In Schaffhausen wird die Konjunkturförderung des Bundes für Cleantech-Exporte betrieben

«Wir sind ein Cleantech-Land»
Cleantech Switzerland

Cleantech Switzerland ist die Export-

plattform für den Schweizer Clean-

tech-Sektor und wurde vom Schwei-

zer Aussenwirtschaftsförderer Osec 

im Auftrag des Bundes im Sinne ei-

ner Konjunkturförderung entwickelt. 

Die Plattform bietet Schweizer KMU 

aus dem Cleantech-Sektor ergänzen-

de Dienstleistungen im Bereich Ex-

port an. Der Verein Cleantech wurde 

kürzlich in Schaffhausen bei der Ge-

neris AG gegründet, wo Rolf Häner 

als Geschäftsführer von Cleantech 

Switzerland tätig ist. Rolf Häner ist 

Ökonom, er arbeitet seit zwei Jahren 

bei der Generis AG. (ha.)



men auch Firmen, die im Abfallmanage-

ment oder im Bereich der Wasseraufbe-

reitung beispielsweise mit effizienten Fil-

teranlagen arbeiten. Neben ökologischen 

Verbesserungen führt das auch zu höhe-

ren Hygiene-Standards. 

Spielt die Schweiz hier eine Vorreiter-
rolle?
Die Schweiz ist sehr ökologisch ausge-

richet. Auch die Mobilität, der öffentli-

che Verkehr, wie er bei uns genutzt wird, 

ist auf dem ökologisch richtigen Weg. 

Wir finden, die Schweiz ist im Clean-

tech-Bereich sehr stark. Es gibt eine ex-

trem ausgebildete und ausgeprägte Kul-

tur in diesem Bereich. Vorhanden ist 

auch das Verständnis von Unternehmen 

und Hochschulen, diesen Bereich zu för-

dern, zu entwickeln und solche Produk-

te und Dienstleistungen anzubieten. Die 

Schweiz ist nur in vereinzelten Gebieten 

darauf angewiesen, Cleantech-Produkte 

im Ausland einzukaufen. Wir haben un-

glaublich viele Spezialisten im Land. Die 

KMU-Firmen, die Cleantech-Produkte in 

der Schweiz herstellen, haben durchaus 

das Potenzial, ihre Produkte und Dienst-

leistungen im Ausland anzubieten. Die 

Exportförderung betrifft die KMU-Fir-

men schliesslich mehr als die Grossun-

ternehmen. Aber auch die Grossen ha-

ben Anrecht auf Konjunkturfördermass-

nahmen, es sind ja Steuergelder.  

Gibt es schon Erfolge zu verzeichnen?
Wir können bislang zwei Erfolge verbu-

chen, beide in China. In der Nähe von 

Peking wird ein stillgelegtes Kohleberg-

werkstädtchen als Naherholungsgebiet 

für 20 Millionen 

Bewohner der chi-

nesischen Haupt-

stadt neu genutzt 

werden. Auch in 

der Nähe von Pe-

king ist eine moderne Altersresidenz ge-

plant, die nach dem neusten Stand der 

Gebäudetechnik und Energie-Effizienz 

errichtet werden soll. In Vancouver in 

British-Columbia ist ein Infrastruktur-

projekt im Bereich Gebäudetechnologie 

noch nicht ganz spruchreif. Im Bereich 

Minergie haben wir vielversprechende 

Kontakte geknüpft, bei denen wir den 

Baustandard auf Schweizer Level in un-

seren Zielmärkten wie Polen, Grossbri-

tannien, Nordamerika sowie Indien ver-

mitteln können. 

Wer kontrolliert die Schweizer Bau- 
und Cleantech-Unternehmen, wenn 
sie beispielsweise in China bauen? Es 
kann ja jeder behaupten, er setze sich 
für Energieeffizienz ein. 
Ein Unternehmen kann sich bei uns regis-

trieren lassen, wenn es findet, es wolle von 

diesem Netzwerk profitieren. Wir prüfen 

die Firmen bei der Registrierung natürlich 

genau. Solche, die nur wegen der Konjunk-

turförderung ein Geschäft wittern, lehnen 

wir ab. Dieses Vor-

gehen hat schon ei-

nen gewissen Quali-

tätsstandard. Wenn 

wir die registrier-

ten Firmen kontak-

tieren, wissen wir, dass sie echte Clean-

tech-Lösungen anbieten. 

Verschiedene Übereinkommen mit 
China, darunter die für Cleantech, 
wurden unterzeichnet, als Bundes-
rätin Doris Leuthard mit einer Wirt-
schaftsdelegation das Land besuch-
te. Ist China der wichtigste Markt für 
Cleantech-Unternehmen, weil es ein 
so grosses Land ist?
Es ist sicher ein wichtiger Markt. In Chi-

na werden im Cleantech-Bereich in den 

Rolf Häner: «Die Exportförderung betrifft vor allem die KMU-Unternehmen.»
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Rolf Häner
Der 44-jährige Rolf Häner ist Ge-

schäftsführer des Vereins Cleantech 

Switzerland, der bei der Generis AG 

domiziliert ist. Häner ist in Schaff-

hausen aufgewachsen und hat die 

Schulen bis zur Matura hier absol-

viert. Er hat an der Universität Zü-

rich Betriebswirtschaft studiert. Seit 

zwei Jahren arbeitet er bei der Gene-

ris AG. 

Wer regionalen Fussball mag, 

kennt Rolf Häner. Er gehörte zur Elf 

der Spielvereinigung Schaffhausen, 

die 1997 in die Nationalliga B, in der 

auch der FCS spielte, aufstieg – aller-

dings nur für ein Jahr. Heute ist Hä-

ner Präsident der Spielvi. Zudem be-

trieb er viele Ausdauersportarten 

wie Triathlon, und er nahm unter 

anderem an einem Iron Man und am 

Swiss Alpine in Davos teil. «Ich bin 

aber seit zwei Jahren in sportlicher 

Hinsicht nicht mehr so aktiv», 

schmunzelt er. Rolf Häner lebt mit 

seiner Frau und zwei Töchtern im 

Weinland. (ha.)

«Cleantech ist ein 
Modebegriff»
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Im «Babylon», dem ersten orientalischen Restaurant des Kantons, tauchen die Gäste in die Besonderheiten des Morgenlandes ein. Foto: Peter Pfister

Berührend 3
«Na Putu – zwischen uns das 
Paradies». Wenn Religion zur 
Belastungsprobe wird.

Gemütlich 6
Singer/Songwriter Tom 
Krailing lädt mit Freunden zum 
Liederabend ins «Dolder 2». 

Tanzbar 7
Tanzen ohne Pause mit «Open 
Season» und «Alaska» in der 
Kammgarn.

Erfrischend 7
Gespielte Melancholie: Die 
Innerschweizer «Dans la Tente» 
sind live im Cardinal zu sehen. 
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Süsser die Hüften nie schwingen
Das Restaurant Babylon bietet ein Stück orientalischer Kultur mitten in Schaffhausen. Die Bauchtänzerin 

Mirimah sorgt dabei neben Wasserpfeifen und arabischen Speisen für das richtige Feeling. 

MARTIN WANNER

RUND EIN halbes Jahr ist 
es her seit der Eröffnung des ori-
entalischen Restaurants Babylon 
an der Bachstrasse. Das Geschäft 
läuft gut. Es läuft sogar so gut, 
dass Geschäftsführer Marwan 
Maslouhi bereits Expansionspläne 
hegt, um mehr Platz für seine Gäs-
te zu schaffen. «Wir möchten un-
serer Kundschaft ein Stück Orient, 
ein Stück unserer Heimat zeigen», 
erklärt Maslouhi. Dazu zählen spe-
zielle Speisen und Getränke, Shi-
sha-Wasserpfeifen mit unter-
schiedlichen Geschmacksrichtun-
gen und natürlich Bauchtanz-Dar-
bietungen. Im Gegensatz zu vielen 
anderen Kantonen gab es in Schaff-
hausen bisher kein solches Res-
taurant. Entgegen den Erwartun-
gen der Betreiber wird das Lokal 
mehrheitlich von Frauen und auch 
von Schweizern besucht. Dies 
führt sogar soweit, dass sich arabi-
sche Gäste manchmal ein biss-
chen fremd fühlen, da sie in der 
Unterzahl sind, wie Maslouhi er-

läutert. Was vor allem von der jün-
geren Kundschaft geschätzt wird, 
ist das reichhaltige und professio-
nelle Shisha-Angebot. Das Baby-
lon operiert dabei mit speziellen 
Wasserpfeifen, welche extra für 
den Gastronomiesektor herge-
stellt werden und dementspre-
chend hohe Qualität bieten.

KIWI BIS BAILEYS

Neben unzähligen Frucht-
Tabak-Sorten, hat man weiter die 
Möglichkeit Cocktail-Shishas zu 
rauchen. Dabei wird dem Wasser 
eine Spirituose wie Rum oder Te-
quila beigemischt. Je nach Tabak 
erhält der Rauch somit einen aus-
sergewöhnlichen Geschmack. 
Maslouhi verrät, dass unter den 
Frauen vor allem die Kombination 
aus Milch und Baileys zusammen 
mit Kokosnusstabak sehr beliebt 
sei. Was die Speisen betrifft, so 
bietet das Babylon viele typisch 
orientalische Spezialitäten an. 
Dazu zählen verschiedene kalte 
und warme «Mezze», Vorspeisen, 
«Fatayer», Teigtaschen mit unter-
schiedlicher Füllung, sowie diverse 

Fleischgerichte wie Couscous 
oder Shish Kebap.

BAUCHTANZ

Ein orientalisches Restau-
rant wäre kein orientalisches Res-
taurant ohne Bauchtanz-Darbie-
tung. Jeweils freitags und sams-
tags zwischen 20 und 24 Uhr war-
tet das Babylon mit einer Tanzshow 
auf. Eine der Tänzerinnen ist Miri-
mah mit bürgerlichem Name Mei-
ke Münch. Die gebürtige Deutsche 
betreibt seit 18 Jahren professio-
nell Bauchtanz und wohnt seit rund 
zwei Jahren in Schaffhausen. 
Regelmäs sig betört sie mit ihren 
Fähigkeiten das Publikum im Baby-
lon und hat dabei schon öfters er-
lebt, dass spontane Gäste mit ihr 
in den Tanz einstimmten. «Im Ge-
gensatz zu Deutschland verfügt 
die Schweiz über eine vergleichs-
weise kleine Bauchtanz-Szene», 
erläutert die Tänzerin. Dennoch 
wird die Fangemeinde der orienta-
lischen Kultur stets grösser, und 
auch in Schaffhausen gibt es ne-
ben Mirimah noch einige weitere 
professionelle Tänzerinnen. Die 34-

Die Bauchtänzerin Mirimah tritt regelmässig im Restaurant Babylon auf. pd

Jährige veranstaltet auch Kurse 
und tritt solo, unter anderem mit 
einer aussergewöhnlichen Feuer-
nummer, sowie in verschiedenen 
Formationen auf. Orientalische 
Tanzkurse werden mittlerweile 
vielerorts angeboten. Es gibt aller-
dings keine spezifische Ausbildung 
zur Bauchtänzerin, wie das etwa 
beim klassischen Ballett der Fall 
ist, sondern man muss auf eigene 
Initiative Workshops besuchen 
und hat somit die Möglichkeit, sich 
in eine bestimmte Richtung weiter 
zu bilden. Mirimah erläutert:  «Der 
orientalische Tanz hat sich in Euro-
pa mittlerweile selbständig weiter-
entwickelt. Während früher weit-
gehend klassisch ägyptisch ge-
tanzt wurde, sind die modernen 
Tänzerinnen experimentierfreudi-
ger. Viele Elemente, wie etwa der 
Schleiertanz, sind europäisch ge-
prägt.»

Obwohl sie häufig gebucht 
wird, kann Mirimah ihren Lebens-
unterhalt lediglich zur Hälfte mit ih-
rem Tanzengagement finanzieren, 
was allerdings auch damit zusam-
menhängt, dass es einige Zeit 
braucht, bis man sich als orientali-
sche Tänzerin etabliert hat. Noch in 
Deutschland hatte sie sich einen 
grossen Bekanntheitsgrad erarbei-
tet und konnte beinahe vollständig 
vom Tanzen leben. Das Babylon 
bietet somit für die Tänzerinnen 
der Region eine optimale Platt-
form, damit sie ihre Fähigkeiten in 
einem angemessenen Rahmen 
präsentieren können.

TANZDARBIETUNG

Am Freitag und Samstag 
(3./4.12.) tritt Mirimah zwischen 20 
und 24 Uhr im Restaurant Babylon 
an der Bachstrasse 56 in Schaff-
hausen auf. Weitere Informationen 
zum Restaurant sowie zur Tänzerin 
sind unter www.mirimah.com bzw. 
www.babylon.sh einsehbar.
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MIT IHREM Regiedebut 
«Grbavica» wurde Jasmila Zbanic 
auf Anhieb mit dem Goldenen Bä-
ren an der renommierten Berlinale 
ausgezeichnet. Das Nachfolgewerk 
spielt wiederum im kriegsgeprüften 
Sarajevo. 

Amar und Luna scheinen 
ihre grosse Liebe gefunden zu ha-
ben. Sie sind weltoffen, fröhlich und 
wünschen sich Kinder. Dass das 
nicht klappt, wirft nur einen leichten 
Schatten auf ihre Liebe, aber die 
nächsten Herausforderungen wie-
gen schwerer: Amar verliert seine 
Stelle als Fluglotse, weil er betrun-
ken bei der Arbeit war. Bald darauf 
trifft er seinen Jugendfreund Bahri-
ja, einen streng religiösen Mann 
und Anhänger einer fundamentalis-
tischen Glaubensgemeinschaft. 
Bahrija verschafft Amar eine Stelle 
als Lehrer, aber dafür muss Amar 
längere Zeit in ein religiöses Camp. 
Luna ist voller Vorfreude auf Amars 
Rückkehr, doch als er wieder da ist, 

scheint vieles anders. Amar, der bis-
her, wie auch Luna, nie besonders 
religiös war, betet zu Hause plötz-
lich auf dem Gebetsteppich und 
geht regelmässig zur Moschee. Die 
Religion bringt die zuvor liberale Be-
ziehung stark ins Wanken, Luna hat 

Angst, dass sie Amar an die Funda-
mentalisten verliert. Amar scheint 
in einer Lebenskrise im Glauben 
grösseren Halt als bei Luna gefun-
den zu haben. Der Film ist eine Lie-
besgeschichte und erzählt gleich-
zeitig von einer Entfremdung. Nicht 

emotionslos, aber vorsichtig dreht 
er sich um die Fragen, wieviel eine 
Beziehung auszuhalten vermag und 
wann völlige Toleranz zur persönli-
chen Belastung wird. aa.
«NA PUTU – ZWISCHEN UNS DAS PARADIES»

AB MI (8.12.), KINO KIWI SCALA

Zwischen Toleranz und Selbstaufgabe
In «Na Putu» von Jasmila Zbanic wird die Religion zur Zerreissprobe einer glücklichen Beziehung. Ein 

vielschichtiges Gesellschaftsdrama, das die Filmkritiker begeistert.

Eine Liebesgeschichte, die tragisch enden könnte. Luna und Amar in «Na Putu». pd

DÜSTERER GEHT es 
nicht mehr. «The Road» zeichnet 
ein apokalyptisches Weltbild: Eine 
Erde ohne Energie, Vegetation und 
Sonnenlicht. Die wenigen Überle-
benden einer mysteriösen Kata-
strophe bekriegen sich bis auf das 
Blut. Essen und Überleben sind 
das Einzige, was noch zählt. Um 
den Gefahren zu entkommen, 
macht sich ein Vater mit seinem 
Sohn auf den beschwerlichen Weg 
nach Süden. Natürlich lauern dabei 
allerlei tödliche Gefahren. ausg.

«THE ROAD»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

NACH DER «7 Zwerge»-
Fortsetzung ist «Ottos Eleven» 
Waalkes neuester Streich. Die «Ot-
tifanten» hat der Blödelstar dieses 
Mal zu Hause gelassen, dafür sind 
Kollegen wie Rick Kavanian und Sky 
du Mont mit von der Partie. Inhalt-
lich geht es um das Spiegelei-Land, 
wo Otto und seine Freunde versu-
chen, den Tourismus anzukurbeln. 
Doch es kommt ihnen ein gemeiner 
Casinobesitzer in die Quere, der der 
lustigen Truppe allerlei Tricks und 
Spässe abverlangt. ausg.

«OTTO'S ELEVEN»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)Hier ist es Ernst (Mortensen). pd Hier wird geblödelt (Walkes). pd

Nur Überleben zählt
In «The Road» mit Viggo Mortensen führt nur 

eine Strasse aus einer bereits zerstörten Welt. 

Klamauk mit Otto
Der deutsche Komiker kehrt mit «Ottos Eleven» 

nach drei Jahren auf die Leinwand zurück.
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Das

Klavierfachgeschäft
mit der

grössten Auswahl
in der

Region

Ständig ca. 40 Instrumente am Lager.

Und der Service? Meisterhaft!

MEISTER PIANOS
Klavierbauer und Klavierstimmer
Steigstrasse 78
8200 Schaffhausen 
Telefon 052-624 4979
www.meisterpianos.ch

Lochstrasse 6,    8200 Schaffhausen

Jetzt ist es wieder an der Zeit, an Ihrem Fahrrad den Winterservice 
durchzuführen, damit Ihr Rad im Frühling wieder perfekt rollt.

Einladung
zum traditionellen
Weihnachts-Apéro

am Samstag, 4. Dezember 2010,  
09.00 – 17.00 Uhr in unserem Geschäft  

an der Lochstrasse

Rabatte bis 50% 

Radsport Schumacher
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DONNERSTAG (2.12.)
Bühne
Vorstadt Variété. Ein Kleinkunst-Feuerwerk. 17.45 h: 
Türöffnung. 18.15 h: Vorstellung, Restaurant Schüt-
zenhaus, Schaffhausen.

Bars&Clubs
Güterhof. Emotions mit DJ Deeray. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. Super Tuesday mit A.S. One und Jay Ander-
son. 22 h, (SH).
Cuba. Thursday Pop mit DJ Stan Lee. 21 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Flow. 20 h, (SH).

Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditation. 18.45 h, Münster 
(SH).
Giovedi Incasinato – Chlausjass. Stöck, Wiis, Stich 
mit dir und dem Duo Rässe Chäs. 21 h, TapTab (SH).
Hört Ihr Leut, und lasst Euch sagen ... AUSVER-
KAUFT. Nachtwächterführung zu den Geheimnissen 
des Munots. 20 h, Fuss des Munotstiegs (SH).
Kerzenziehen. Mit der Pro Juventute. 13.30-19 h, 
Schulhaus Unterkellerung, Schlatt.
Weihnachtsverkaufsausstellung. Produkte aus 
dem Beschäftigungsprogramm BOA, SAH. 10-12 h u. 
14-17.30 h, Konventhaus (SH).

Worte
Schaffhauser Buchwoche. Sylvie Neeman Roma-
scano liest aus ihrem Roman «Nichts ist geschehen». 
19.30 h, Fassbühne (SH).
Sind unsere Lehrer noch zu retten? Manfred 
Prenzel, Bildungsforscher und Dekan der «School of 
Education» an der TU München, spricht über die He-
rausforderungen und Chancen des Lehrerberufs im 
21. Jahrhundert. 17 h, Bürgerasyl, Stein am Rhein.
Volkshochschule Klettgau. Der Ex-Franziskaner-
bruder Benno-Maria Kehl spricht zum Thema «Benno 
Kehl – der goldene Weg des Herzens». Anm. info@
vhs-klettgau.ch . 20 h, Schulhaus Randenblick, Aula, 
Neunkirch.

FREITAG (3.12.)
Bars&Clubs
Güterhof. Ü25 Hip Hop and Soul mit local DJs. 
22 h, (SH).
Kammgarn. 1st Electronica. Electro und House mit 
den DJs Lennix, Marc Maurice, Mason und Sticky 
Icky. 22 h, (SH).
Orient. Bad Girls mit DJ Spetzcut. 22 h, (SH).
Cuba. Cherry Beats mit DJ Aron Tanie and Friends. 
21 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Snäggler. 21 h, (SH).
Dolder 2. Friday-Night-Party mit DJ Chrigel. 21 h, 
Feuerthalen.
Chäller. Juice. R 'n' B, Hip-Hop, Dancehall und Up-
tempo mit den DJs Rocksteady, Kosi, Mack Stax und 
Rasko. 22 h, (SH).
Salix. Music Time mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Crossbox. Partytime mit DJ Lolo. 21 h, (SH).
Cardinal. Rock 'n' Roll und Artverwandtes mit den 
DJs Gisi und Eggi. 22 h, (SH).
Schloss Laufen. Wow-Party mit Schweizer und in-
ternationalen DJs. 21 h, Dachsen.

Dies&Das
Bauchtanz. Mit der Tänzerin Mirimah in orienta-
lischem Ambiente. 20-23.30 h, Babylon (SH).
Comedy-Dinner «Wasserdampf». 3-Gang Menu 
inkl. Show mit Clowns. Res. info@schaffhauserland.
ch. 20 h, Hotel Kronenhof (SH).
Kerzenziehen. Mit der Pro Juventute. 13.30-19 h, 
Schulhaus Unterkellerung, Schlatt.
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der Region. 
15.30-19.30 h, Platz für alli, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus der Region. 
9-12 h und 13.30-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Seniorentreff. Gemütliches Beisammensein bei Kaf-
fee und Kuchen. 14-17 h, Quartiertreff Silvana (SH).
Weihnachtsverkaufsausstellung. Produkte aus 
dem Beschäftigungsprogramm BOA, SAH . 10-12 h 
u. 14-17.30 h, Konventhaus (SH).
Weihnachtsmarkt. Div. Marktstände, Raclette- 
und Kaffeestube und vieles mehr. 16-20 h, Trotte, 
Löhningen.

Konzert
4. MCS-Konzert. Mit der Südwestdeutschen Phil-
harmonie und der Solistin Xuefei Yang an der Gitarre. 
Werke von Rossini, Rodrigo und Strawinsky. 19.30 h, 
St. Johann (SH).
Anteojos. Das Gitarrentrio spielt von Latin über 
Blues bis Jazz und Flamenco. Vinothek Bonhuis, 
Diessenhofen.
JOSH Jugendsinfonieorchester SH Kanti/MKS. 
«Konzert zur renovierten Orgel». 19.30 h, Bergkirche, 
Neunkirch.
Zürcher Gitarrenensemble und Jens Stibal. Das 
Ensemble tritt mit dem Gitarristen im Rahmen einer 
kleinen Konzerttournee auf und spielt Werke von 
Vivaldi, Ravel, Britten, Piazzolla und anderen. 19 h, 
Steigkirche (SH).

Worte
Schaffhauser Buchwoche. «Patagonien mit dem 
Velo»: Diavortrag mit Georg Freivogel. 19.30 h, Fass-
bühne (SH).

SAMSTAG (4.12.)
Bühne
Schneewittli – AUSVERKAUFT. Die Kleine Bühne 
Schaffhausen spielt das bekannte Märchen der Ge-
brüder Grimm. 14 und 17 h, Stadttheater (SH).

Bars&Clubs
Güterhof. 36°... und es wird noch heisser mit Samba 
Brasil-Live-Show und DJ Pino. 22 h, (SH).
Cuba. Chlaus Party Fever mit DJ Joe Harris. 21 h, 
(SH).
TapTab. Colors. Hip-Hop mit den DJs Maxxx, CutXact 
und Seba. Videopremiere von Sulaya. 22 h, (SH).
Chäller. Nicht noch eine Santa Party. House und 
Electro mit den DJs Phil Guarana, Mr. Chase, Levi 
Blind und Capo. 22 h, (SH).
Tabaco. Partysounds mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Orient. Tanzbude mit The Floorfi llers. Ab 20 Jahren. 
22 h, (SH).

Dies&Das
Antiquitäten- und Sammlermesse. Diverse Rari-
täten. Auskunft und Anmeldung Paul Berger, Tel. 076 
573 43 43. 9.30-18 h, Bachturnhalle (SH).
Eisdisco. Mit DJ Muhammed. 19 h, KSS (SH).
Bauchtanz. Mit der Tänzerin Mirimah in orienta-
lischem Ambiente. 20-23.30 h, Babylon (SH).
Chränzli TV Dörfl ingen. Unter dem Motto «Asterix 
bei den Dörfl ingern». 20 h, Turnhalle, Dörfl ingen.
Dank und Übergabe des Prix Benevol. Mit Erwin 
Gfeller, Präsident Benevol Schaffhausen, Ursula Haf-
ner-Wipf, Regierungsrätin und Urs Hunziker Stadtrat. 
Ab 9.30 h, Park Casino (SH).
Frühstückstreffen von Frauen für Frauen. Frau Ir-
mard Schaffenberger spricht zum Thema «Keine Angst 
vor der Angst – Angst in Kraft verwandeln». Anm. 052 
643 66 07. 8.45-11 h, Hombergerhaus (SH).
Kerzenziehen. Mit der Pro Juventute. 13.30-19 h, 
Schulhaus Unterkellerung, Schlatt.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Weihnachtsmarkt. Div. Marktstände, Raclette- 
und Kaffeestube und vieles mehr. 13-20 h, Trotte, 
Löhningen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Konzert
Adventsmusik. Mirjam Berli, Sopran, Simon Wen-
ger, Violine, und Annedore Neufeld, Klavier, spielen 
Werke von Händel, Bach und anderen. 17 h, Stadtkir-
che, Diessenhofen.
Compagnia Rossini. «Momenti festivi». Jubilä-
umskonzert La Compagnia Rossini mit dem Swiss 
Brass Consort Quintett. 20 h, Stadtkirche, Stein am 
Rhein.
Dans la tente. Melodramatischer Pop. 22 h, Club 
Cardinal (SH).
Die Rheinsirenen. Das Sextett spielt alles von 
Filmmusik über Pop und Swing bis Tango. 20.15 h, 
Evangelisch-reformiertes Kirchgemeindehaus, Neu-
hausen.
Klavierabend. «Pianomike» spielt Boogie, Ragtime, 
Blues und Barpiano. 18 h, Kundelfi nger Hofwirt-
schaft, Schlatt.
MKS-Konzert. Gitarrenklasse Oliver Weislogel. 
10.30 h, Im-Thurn-Saal, Musikschule Schaffhausen 
(SH).
Open Season. Ska & Reggae mit der Band aus Bern. 
Support machen die Zürcher von Alaska. 21 h, Kamm-
garn (SH).
Tom Krailing and Friends. Singer/Songwriter-
Sound, Folk, Country und Blues. 20.30 h, Dolder 2, 
Feuerthalen.

Worte
Chef der Armee zu Gast in Neuhausen. Der Chef 
der Armee, Korpskommandant André Blattmann, 
spricht zum Thema «Armeereform». 19 h, Schlössli 
Wörth, Neuhausen.
Schaffhauser Menschenrechtstage – Slam-
Abend. «Alles was Mensch ist» mit Gabriel Vetter 
und Etrit Hasler. 20 h, Haberhaus (SH).

SONNTAG (5.12.)
Bühne
Theater Stockdunkel: Hardy's Grotto. Musikthe-
ater im Stockdunkeln. 19 h, Kammgarn (SH).
Vorstadt Variété. Ein Kleinkunst-Feuerwerk. 17.45 h: 
Türöffnung. 18.15 h: Vorstellung, Restaurant Schüt-
zenhaus, Schaffhausen.
Weihnachtsspiel in der Kirche Lohn. Dreizehn 
Kinder im Alter von 8-12 Jahren führen ein Weih-
nachtsspiel zum Thema Freundschaft und Toleranz 
auf. Das Matura-Projekt der Kantonsschülerin Fran-
ziska Bai. 17.30 h, Kirche, Lohn.

Dies&Das
Adventssingen. Gemeinsames Singen alter und 
neuer Adents- und Weihnachtslieder. 17 h, Bergkir-
che, D-Büsingen.
Antiquitäten- und Sammlermesse. Diverse Rari-
täten. Auskunft und Anmeldung Paul Berger, Tel. 076 
573 43 43. 9.30-18 h, Bachturnhalle (SH).
Chlausmarkt. Mit Raclette und Live-Musik des 
Quartetts Kolasköki. Ab 13 h, Gasthaus Hirschen, 
Diessenhofen.
Gemeinsames Singen und Advent. Innehalten 
in besonderer Atmosphäre. 17 h, Bergkirche, D-
Büsingen.
Kerzenziehen. Mit der Pro Juventute. 13.30-19 h, 
Schulhaus Unterkellerung, Schlatt.
Tango Milonga. 19 h, Pfrundhauskeller (SH).
Weihnachtszauber in der Reithalle. Vorfüh-
rungen mit Pferden, Hunden und Tänzern. 16 h, Reit-
halle, Thayngen.
Weihnachtsmarkt. Div. Marktstände, Raclette- 
und Kaffeestube und vieles mehr. 13-18 h, Trotte, 
Löhningen.

Konzert
Adventskonzert. Mit dem gemischten Chor Rhein-
au und dem Schweizer Romanos-Chor. 17 h, Kloster-
kirche, Rheinau.
Adventskonzert. Mirjam Berli, Sopran, Simon Wen-
ger, Violine, und Annedore Neufeld, Klavier, spielen 
Werke von Händel, Bach und anderen. 17 h, Refor-
mierte Kirche Laufen, Dachsen.
Compagnia Rossini. «Momenti festivi». Jubilä-
umskonzert La Compagnia Rossini mit dem Swiss 
Brass Consort Quintett. 17 h, Stadtkirche, Stein am 
Rhein.
Highlights. Traditionelles Konzert der Stadtmusik 
Schaffhausen. Diesmal mit Francine Jordi. 17 h, St. 
Johann (SH).
Konzert im Advent. Mit der Brass Band Posau-
nenchor Flaach. 17 h, Reformierte Kirche Laufen, 
Schleitheim.
Musikalische Adventsbesinnung. Mit Catriona 
Bühler, Sopran, Daniel Bentz, Tenor, Silvan Kiser, 
Trompete, und David Stamm, Orgel. Werke von Ga-
briel Fauré, G. F. Händel und anderen. 17.15 h, St. 
Anna Kapelle beim Münster (SH).
Unterhaltungsnachmittag des Akkordeon-Or-
chesters Thayngen. Unterhaltsamer Nachmittag 
mit Musik aus vielen Sparten. 12 h: Essen. 13.30 h: 
Vorstellung, Reckensaal, Thayngen.

Worte
Literarische Matinée. Ingrid Resch liest aus «Vor-
spiel» – den Jugenderinnerungen ihres Lebensge-
fährten Pinkas Braun. Museum Lindwurm, Stein am 
Rhein.

MONTAG (6.12.)
Konzert
Alphorn-Konzert. Mit den vier Alphornisten der 
Staatskapelle Weimar. 20 h, Kirche St. Michael, 
Siblingen.

Worte
Schaffhauser Buchwoche. Antonia Bertschinger 
liest aus ihrem Buch «Iran ist anders». 19.30 h, Fass-
bühne (SH).
Seniorenuni. Heinz Aemisegger, Bundesrichter, 
spricht zum Thema: «Das Schweizerische Bundesge-
richt – Ein Werkstattbericht». 14.30 h, Park Casino 
(SH).

DIENSTAG (7.12.)
Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wanderung 
von Beringen über das Eschheimertal nach Schaff-
hausen. Nachmittag Klaushock. Info-Tel. 052 632 40 
32. 8.35 h, Schalterhalle Bahnhof (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt, Vordergasse (SH).

Worte
Historischer Verein SH. Daniel Grütter spricht 
zum Thema «Schaffhauser Stadtansichten in neuem 
Licht». 19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Schaffhauser Buchwoche. «Spoken script»: Pe-
dro Lenz und Beat Sterchi stellen ihre neusten Werke 
vor. 19.30 h, Fassbühne (SH).
Schaffhauser Menschenrechtstage – Referat 
von Brigitte Rindlisbacher. Zum Thema: «Die Rol-
le der Frauen in Einsätzen in Krisen- und Katastro-
phengebieten». 19.30 h, Orient (SH).
SP-Mittagsstamm. Res Bosshart spricht zum The-
ma «Politik und Kultur – wo ist da links?». 12-13.30 h, 
Restaurant Falken, Kleiner Saal (SH).

MITTWOCH (8.12.)
Dies&Das
Schaffhauser Wanderwege. Wanderung über 
den Cholfi rst. 12.15 h, Bushof (SH).

Konzert
Adventssingen. Über 200 Kinder, Jugendliche und 
Erwachsene aus allen Chören der Singschule MKS. 
Musik aus verschiedenen Stilrichtungen. 19.30 h, St. 
Johann (SH).
MKS-Konzert. Adventskonzert der Singschule MKS. 
19 h, St. Johann (SH).
MKS-Konzert. Ensemble Novello. 19.30 h, Schul-
haus Gega (SH).

Worte
Schaffhauser Buchwoche. Werner Morlang liest 
aus seinem Buch «So schön beiseit». 19.30 h, Fass-
bühne (SH).
Schaffhauser Menschenrechtstage – Workshop. 
Zum Thema: «Körperstrafen: Menschenrechte auch 
für Kinder?» Mit Ron Halbright und Anina Mahler, 
NCBI und Otto M. Weber, Leiter Sozialdienst Kanton 
SH. 19 h, Ochseschüür (SH).

DONNERSTAG (9.12.)
Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).
Leseabend mit Advents- und Weihnachtsge-
schichten. Leitung: Thomas Binotto, Ariane Van der 
Haegen. 18 h, Psychiatriezentrum Breitenau (SH).

Konzert
MKS-Konzert. Gitarrenklasse Matthias Kläger. 19 h, 
Im-Thurn-Saal, Musikschule Schaffhausen (SH).
Session Club Dimitri: Session-Gig Peer See-
mann. Italo-Ambient-Pop. Anschliessend offene 
Bühne. 17 h, Dolder 2, Feuerthalen.

Worte
Schaffhauser Buchwoche. Jürgen Wasim Fremb-
gen liest aus seinem Buch «Am Schrein des roten 
Sufi ». 19.30 h, Fassbühne (SH).
Schaffhauser Menschenrechtstage – Videoclips 
und Diskussion. «Kinder- und Menschenrechte». Ju-
gendliche haben Passanten zu Menschen und Kinder-
rechten befragt. 17 h, Kultur-Café B45 (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Unstoppable. Ein Zug gerät ausser Kontrolle. D, ab 
12 J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
The Road. Viggo Mortensen schlägt sich durch eine 
beinahe zerstörte Erde D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, Sa/
So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Otto's Eleven. Otto Waalkes ist zurück. D, ab 10 J., 
tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h. 
Megamind. Animierte Superhelden-Komödie. D, ab 
8 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h.
Fair Game. Eine CIA-Agentin wird enttarnt und 
muss um ihr Leben fürchten. D, ab 14 J., tägl. 20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Saw 3D. Der Killer hat seinen Nachfolger gefunden. 
D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Machete. Ein Ex-Bulle will den Mord an seiner Fa-
milie rächen und hinterlässt eine blutige Spur. D, ab 
16 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Harry Potter& The Deathly.  Harry geht in die nächs-
te Runde. D, ab 12 J., tägl. 16.30/19.45 h, Sa/So/Mi 
13.15 h, Fr/Sa 23 h.
The Switch. Komödie über Liebe, Samenspenden 
und falsche Vaterschaften. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h. 
Paranormal Activity 2. Sequel des Low-Budget-
Schockers. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.30 h.
Due Date. Ein schräger Roadtrip mit Robert Dow-
ney Jr. und Zach Galifi anakis. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h.
Red. Action mit den Agenten Bruce Willis, John 
Malkovich und Morgan Freeman. D, ab 14 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.
Jackass 3D. Johny Knoxville und seine Crew sind 
zurück. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Länger Leben. Schwarze Schweizer Komödie über 
Organhandel mit Mathias Gnädinger. Dialekt, ab 
12 J., tägl. 17.15/20.15 h, Sa/So/Mi 14.30 h, So 11 h.
Der letzte schöne Herbsttag. Ein hinreis send ko-
misches Duell der Geschlechter. D, ab 12 J., Do bis Di 
20 h, Sa/So/Mi 14.30 h, Mo bis Mi 17 h.
Eat Pray Love. Julia Roberts auf der Suche nach 
dem inneren Gleichgewicht. E/d/f, ab 14 J., Do bis 
So 17 h, So 11 h.
Na Putu. Ein starkes Gesellschaftsdrama. Ov/d/f, 
Mi (8.12.) 20 h, Do (9.12.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Länger Leben. Schwarze Schweizer Komödie über 
Organhandel mit Mathias Gnädinger. Dialekt, ab 12 
J., Fr/Sa/So, 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Ursula Goetz, Emanuel Gloor, Gabriel Ma-
zenauer, Peter Ulmer, Wendel Oberli. Bilder und 
Objekte. Punkt um, Vordergasse 86. Offen: Mo-Fr 14-
19 h. Bis 22. Dez. Vernissage: Fr (3.12.) 17-20 h,
Vanessa Di Genaro. Schaukastengalerie Einhorn. 
Fronwagplatz 8. Bis 31. Dez.
Zeichen – Zeichnen. Andreas Rentsch,  Sandra 
Rau, Stephanie Tangerding, Andreas Frick. 
Positionen zwischen Fotografi e, Malerei und Zeich-
nung. Forum Vebikus. Baumgartenstrasse 19. Offen: 
Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18, So 12-16 h. Bis 19. Dez. 
Adriano Piu – Augenblick mal … Galerie Mera, 
Webergasse 17. Offen: Di-Fr 10-18.30 h, Do 10-20 h, 
Sa 9-17 h. Bis 2. Jan.
Irene Fruci – Leben. Ölbilder. Kulturfoyer Herblin-
ger Markt, Stüdliackerstrasse 4. Offen: Mo-Fr 9-20, 
Sa 8-18 h. Bis 29. Jan. 
Ballenberg Luxemburg. Skizzen und Zeichnungen 
der Hochbauzeichner Projektwochen 2010. BBZ Be-
rufsbildungszentrum, Bauabteilung Hochbau, Hinter-
steig 12. Offen: Mo-Fr 7.45-17 h. Bis 30. Jan.
Heiner Matzinger. Fotografi en vom Rhein. Fassga-
lerie, Webergasse 13. Offen: Mo-Do 9-23 h, Fr/Sa 
9.30-23.30 h. Bis 31. Dez. 
Le Corbusier – Baumeister des Interieurs. Aus-
stellung zum Schaffen von Le Corbusier. Betz Wohn- 
und Bürodesign AG, Moserstrasse 27. Offen: Mo 13-
18.30 h, Di-Fr 9-18.30 h, Sa 9-16 h. Bis 12. Feb.
Abraham Karl Selig und Marianne Vuichard – 
«Im Goldglanz der Ikonen». Ikonenmalerei. Gale-
rie O, Webergasse 58. Offen: Mo-Fr 13.30-18 h, Sa 
10-16 h. Bis 30. Dez.

Thayngen
Weihnachtsausstellung. Werke von Willy Reber, 
Joke Boonen und Hans Per Singer. Hauser Hofmann 
Kunst-Art-Arte, Stoffl erstrasse 18: Offen: Mo-Fr 16-
19, Sa/So 14-18. Bis 12. Dez. Vernissage: Sa (4.12.) 
11-7 h.
Heidi Aregger – Adventszauber. Div. Werke. Töp-
ferei Heidi Aregger, Wanngasse 21. Offen: Mo/Mi-
Do/Fr 13-18 h, Sa 10-12 h. Bis 23. Dez.

Wagenhausen
Hans Sturzenegger – sein Leben – sein Werk 
– sein Umfeld. Bilder. Galerie Vor der Brugg, Haupt-
strasse 5. Offen: Do 13-20 h, Fr 13-19 h, Sa 10-16 h. 
Bis 29. Jan.

Stein am Rhein
Antonia und Julia Müller, Markus Mäder. Weih-
nachtsausstellung. Falken-Galeri, Oberstadt 14. Of-
fen: Fr-So 14-17 h. Bis 2. Jan. Vernissage: Sa (4.12.) 
17 h.
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe, Chlini 
Schanz Obertor. Offen: Sa 13-17 h. Bis 31. Dez

D-Büsingen
Heidi Raske – Netzwerke. Eingefangene Erzäh-
lungen in Farbe. Kunstforum Büsingen, Bürgerhaus, 
Junkerstrasse 86. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-12 und 14-
18 h. Bis 19. Dez.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h.
Kaspar Müller. Führung durch die Ausstellung mit 
Marc Munter. Do (2.12.) 18.30 h.
Engelchen und Nikolaus. Schatzinsel für Familien 
mit Daniel Grütter und Hanni Achermann. Anm. erfor-
derlich Tel. 052 63 07 77. So (5.12.) 14 h.
Holzmodel. Süsse Bilder für Augen und Magen. 
Historische Model-Backformen. Bis 27. März.
Vom Munot zum Rheinfall. Stadtansichten und 
Rheinfalldarstellungen vom 16. bis 21 Jahrhundert 
aus den Beständen der Graphischen Sammlung. Bis 
21. Aug.
Kaspar Müller. Film, Druckgrafi k und Objekte. Ma-
nor-Kunstpreis Schaffhausen 2010. Bis 9. Jan.
Neuerwerbungen. Die Kunstabteilung des Muse-
ums zu Allerheiligen zeigt eine Auswahl an Neuer-
werbungen der Jahre 2009 und 2010. Bis 14. Aug.
Blickpunkt: Yves Netzhammer. Videoarbeit. Bis 
23. Jan.
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafi ken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz
Sonntagsmatinée: Für Familien. Gemälde, die 
keine Bilder sind. Ein-Sichten bei Robert Mangold 
und anderen Malern. Mit Miriam Neuburger. So 
(5.12.) 11.30 h.

Stadtarchiv (SH)
Schaffhauser Musik gestern und heute. Ereig-
nisse aus dem Schaffhauser Musikleben der letzten 
600 Jahre. Schaufensterausstellung, Durchgang des 
«Grossen Hauses», Fronwagplatz 24 zur Krummgas-
se. Offen: Mo-Fr 7-19 h, Sa 8-17 h.

Ortsmuseum, Beringen 
Offen: So, 14-17 h
Sonderausstellung: Margrit Iseli-Schneider. 
«Sinfonie der Farben». Acrylbilder. Bis 5. Dez.
Historisches, Interessantes und Amüsantes aus Be-
ringen, Guntmadingen und Löhningen.

R. Auf der Maur
Elektroinstallationen
Telefon 052 670 07 00
8212 Neuhausen

Heizung-Sanitär

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12
Tel. 052 625 42 71 
Fax 052 625 43 24

Monika Waldvogel
Webergasse 35

8200 Schaffhausen
✆ 052 625 26 76



Sitzung des Einwohnerrates vom 

Donnerstag, 9. Dezember 2010 
19.00 Uhr 

 Aula Rhyfallhalle

1.  Bericht und Antrag betreffend  
 Bereinigung der Eigentumsverhält- 
 nisse im Rheinfallgebiet

2.  Interpellation Renzo Loiudice SP:  
 Randsteine aus China

3.  Wahlen 
 a) der Präsidentin / des Präsiden- 
  ten für das Jahr 2011

  b)  der Vizepräsidentin / des Vize- 
  präsidenten für das Jahr 2011

  c) von zwei Stimmenzählerinnen /  
  Stimmenzählern für die Jahre  
  2011 und 2012

  d) der Aktuarin / des Aktuars für die  
  Jahre 2011 und 2012 

Die Sitzung ist wie gewohnt öffentlich.

NAMENS DES EINWOHNERRATES

Der Präsident:       Felix Tenger
Die Aktuarin:       Sandra Ehrat

Stelle als Verkäuferin 
gesucht
Telefon 076 504 15 24

Ihr Ansprechpartner  
zur Nachfolgeregelung

Peter Bollhalder

lic. iur.
Leiter Steuer-/  
Erbschaftsberatung

+41 52 635 22 76
peter.bollhalder@shkb.ch

Schaffhauser Kantonalbank
Vorstadt 53/Postfach
8201 Schaffhausen
www.shkb.ch

Vermögenswerte weitergeben  Dezember 2010

Dank rechtzeitiger Nachfolgeregelung  
entspannt das Leben geniessen

Immer mehr Menschen jeden Alters 
befassen sich ganz bewusst mit der 
Frage, wie sie ihr Vermögen vererben. 
Nicht in jedem Fall regelt das Ge- 
setz die Weitergabe der eigenen Ver- 
mögenswerte so, wie es wünschens-
wert wäre. Die Nachfolgeberatung  
der Schaffhauser Kantonalbank hilft 
Ihnen, die Übersicht über die eigene 
Situation zu gewinnen und eine den 
persönlichen Vorstellungen entspre-
chende Lösung zu realisieren.

Zu Lebzeiten handeln
Vermögenswerte werden vielfach mit dem 
Ableben einer Person weitergegeben. Zu 
regeln, wie dies im Einzelnen geschehen 
soll, ist aber stets den Lebenden vorbe-
halten. Sie können innerhalb der gesetz-
lichen Schranken Personen begünstigen, 
Gegenstände zuweisen oder Vorschriften 
über die Verteilung aufstellen. Ist einmal 
alles geregelt, weicht eine gewisse natür- 
liche Zurückhaltung, Nachfolgefragen an 
die Hand zu nehmen. Die Gewissheit, dass 
der eigene Wille verwirklicht wird, gibt 
zudem ein Gefühl der Erleichterung – eine 
gewichtige Lebenspendenz ist erledigt.

Nachfolge frühzeitig planen
Wichtig ist der richtige Zeitpunkt, die Ver- 
mögensweitergabe zu planen und ver-
traglich oder durch letztwillige Verfügun-
gen auch umzusetzen. Aus diesem Grunde 
ist es empfehlenswert, sich rechtzeitig von 
unseren Fachleuten beraten zu lassen. 
Sie können Ihnen Möglichkeiten aufzei-
gen, wie mittels einer Kombination von 
lebzeitigen und letztwilligen Regelungen 
eine gestaffelte und koordinierte Vermö-
gensweitergabe realisiert werden kann. 
Mit einer individuellen Nachfolgeplanung 
können zudem Steuern und Kosten gespart 
werden.

Umfassende Nachfolgeplanung
Je nach Verwandtschafts- und Vermögens-
situation ist die Freiheit, über seine Vermö-
genswerte letztwillig zu verfügen, individu-
ell verschieden. Im Rahmen Ihrer Wünsche 
und Vorstellungen zeigen wir auf ver-
ständliche Art auf, welche Möglichkeiten 
Sie haben. Gleichzeitig ersehen Sie die 
steuerlichen Konsequenzen der Lösung 
so    wie möglicher Alternativen. Sie erhalten 
so eine objektive Entscheidungsgrundlage 
für Ihre konkrete Nachfolgeregelung. 
Wenn Sie sich entschieden haben, arbei-
ten wir die notwendigen Verträge und 
Testamente aus und begleiten Sie bis zur 
Umsetzung des von Ihnen gewählten Lö-
sungswegs. Wir freuen uns auf Ihre Kon-
taktnahme.

BAZAR

VERSCHIEDENES

SENSORY AWARENESS – 
Erleben durch die Sinne.
Still werden, zu dir kommen. In Ruhe 
und Bewegung, mit allen Sinnen 
wahrnehmen, was ist – jetzt. Unsere 
Sinne sind das Tor zur Welt und zu uns 
selbst. 

Samstag, 4. Dezember 2010, in SH. 
Fortlaufend Gruppen und Einzelstunden.

Claudia Caviezel, Tel. 052 672 65 14 
oder caviezelcla4@bluewin.ch

Adventskonzert
Werke von Händel, Fauré, Franck, 
Saint-Saëns für Sopran, Tenor, 
Trompete und Orgel
St. Anna-Kapelle, Schaffhausen
Sonntag, 5. Dezember, 17.15 Uhr

Pilates & Bewegungstraining
Donnerstag, 7.30-8.30 + 
15.30-16.30 Uhr,
Freitag 9.30-10.30 Uhr

Evi Cajacob, Tel. 052 624 53 76

Vorverkauf: www.jackson-singers.ch; Ticketcorner, 
0900 800 800 (CHF 1.19/min.), SBB, Manor, Die Post

Mo 20. Dez. 19.30 SCHAFFHAUSEN  Zwinglikirche

 Glorify 

    His Name

www.jackson-singers.ch

Verband evang.-ref. Kirchgemeinden 
in der Stadt Schaffhausen
Büro der Delegiertenversammlung

B E K A N N T M A C H U N G
Die 92. Delegiertenversammlung des Verbandes evang.-
ref. Kirchgemeinden in der Stadt Schaffhausen hat an ihrer 
Sitzung vom Donnerstag, 25. November 2010, folgende 
Beschlüsse gefasst:

1. Der Stellenplan für das Jahr 2011 wird genehmigt.

2.  Der Voranschlag 2011 wird mit total Einnahmen von 
Fr. 3‘599‘100.00 und total Ausgaben von Fr. 
3‘593‘200.00 und dem daraus resultierenden Einnah-
menüberschuss von Fr. 5‘900.00 genehmigt.

3.  Der Kirchensteuerfuss für das Jahr 2011 beträgt 
unverändert 13% der einfachen Gemeindesteuer 
(100%) des laufenden Jahres.

Gemäss Art. 14 (2) a+b des Organisationsreglementes 
des Verbandes evang.-ref. Kirchgemeinden in der Stadt 
Schaffhausen unterstehen die Beschlüsse 2 und 3 zum 
Voranschlag dem fakultativen Referendum.

Die Details zu den Beschlüssen liegen während der Refe-
rendumsfrist, zu Bürozeiten auf der Verbandsverwaltung 
in der Pfrundhausgasse 3, zur Einsicht auf.

Die Referendumsfrist läuft am Freitag, 31. Dezember 
2010, ab.

Schaffhausen, 26. November 2010

Für das Büro der Delegiertenversammlung:
Der Präsident: Walter Isler
Die Aktuarin: Susanne Müller Keller

Einwohnergemeinde 
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 9. Dezember 2010, 19.00 Uhr,
Restaurant Gemeindehaus, Thayngen

Traktanden
1.  Protokoll der Einwohnerratssitzung 06/2010 vom 

18. November 2010 
2. Bericht und Antrag Spitex Versorgungsregion
3.  Wahlen 2011
 -  Präsident oder Präsidentin
 -  Vizepräsident oder -präsidentin
 -  Stimmenzähler und/oder Stimmenzählerinnen
 -  Aktuar oder Aktuarin
 -   Feuerwehrkommandant und Stellvertreter für die 

restliche Amtsdauer 2009 - 2012
4.  Abnahme Prüfungsbericht zu den 

Investitionsabrechnungen 2010
5. Informationen aus dem Gemeinderat
6.  Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident: 
Ueli Kleck

Etwas zu verschenken? Zu verkau-
fen? Etwas dringend gesucht?

Dann sind Sie bei uns gerade 
richtig, denn ein Bazar-Klein-
inserat in der Donnerstagsausga-
be der «schaffhauser az» hilft Ih-
nen sicherlich, Ihr Gegenüber zu 
fi nden.  Es ist ganz einfach: Unten-
stehenden Talon ausschneiden, 
Anliegen notieren und einsenden 
an: «schaffhauser az», Platz 8, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen. 
Vergessen Sie Ihre Adresse oder 
Telefonnummer nicht!

Stellen

Amtliche Publikation

Amtliche Publikation

 

Inserate aufgeben in der schaffhauser az:
inserate@shaz.ch

25.11. BIS 11.12. 2010

5.

www.
schaffhauser-menschenrechtstage.ch

Gabriel Vetter & Etrit Hasler

«Alles was Mensch ist»
Slam-Abend mit

Samstag 4.12. Haberhaus, 20.00 Uhr
(Tür: 19.15) CHF 20.- / CHF 10.-



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 4. Dezember 
14.00 Zwinglikirche: Erwachsenenbil-

dung: Kirchenexkursion zur Kir-
che Burg mit Pfrn. Dorothe Felix-
Järmann. Treffpunkt direkt bei 
der Kirche um 14.00 h. Thema: 
Weihnachtsfresken

15.00 Zwinglikirche: Probe Weih-
nachtsspiel: Die Nacht der Ro-
sen

Sonntag, 5. Dezember 
09.30 Steig: Gottesdienst zum 2. Ad-

vent mit Taufe, mit Pfarrer Markus 
Sieber und Webster Waungana 
(Gospel). Predigt zu Markus 1, 3: 
«den Weg bereiten». 10.45 Uhr 
Probe Weihnachtsspiel 5. Kläss-
ler

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 
zum 2. Advent mit  Pfr. Wolfram 
Kötter «Der Engel, das lebendige 
Wort Gottes an deiner Seite?»

10.15 Münster/St. Johann: Advents-
Gottesdienst mit Abendmahl 
(Gemeinschaftskelch oder Ein-
zelkelch nach Wahl) im Münster. 
«Menschsein zwischen Wolf und 
Lamm» (Jes. 11,1-10). Angebot 
einer persönlichen Segnung in 
der Turmkapelle während des 
Abendmahls, Pfr. Matthias Eich-
rodt u. Team

10.15 St. Johann/Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapelle 
mit cand. theol. Marco Wehr-
li (Predigt) und Pfarrer Heinz 
Brauchart «Advent – eine Zeit 
der Geduld?» – Predigt zu Jak 
5,7+8

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 5. Dezember
17.15 St. Anna Kapelle, Konzert: Musi-

kalische Adventsbesinnung. Mit 
Catriona Bühler, Sopran; Daniel 
Bentz, Tenor; Silvan Kiser, Trom-
pete; David Stamm, Orgel.

Montag, 6. Dezember
07.30 AK+SH: Ökumenische Morgen-

besinnung in der St. Annakapelle 
beim Münster, Esther Kunz, Pfar-
rerin, Schaffhausen

Dienstag, 7. Dezember 
07.15 St. Johann: Meditation
12.00 Steig: FäZ – Fämily Zmittag, 

12.00 – 13.30 Uhr, im Steigsaal. 
Besuch vom Samichlaus. An-
meldung an M. Wiese, Tel. 052 
624 76 47 oder K. Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.30 Münster: Frauenkreis Münster: 
Adventsnachmittag, Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür

Mittwoch, 8. Dezember 
12.00 St. Johann: Mittagessen für Je-

dermann im Schönbühl. Anmel-
dung bis 6.12. im Sekretariat, 
052 624 39 42

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag: Adventsfeier mit Musik, 
Geschichten und ein paar Köst-
lichkeiten

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 9. Dezember 
14.30 Steig:  Seniorennachmittag 

Pfarrkreis West, im Steigsaal
18.45 Münster: Abendgebet mit Medi-

tationstanz

Freitag, 10. Dezember 
09.30 Zwinglikirche: Meditatives Tan-

zen mit Nathalie Schneider. Vor-
kenntnisse sind nicht erforder-
lich. Sie sind herzlich eingeladen 
zu schnuppern!

15.00 St. Johann: Bibelstunde im 
Schönbühl mit Pfr. Andreas Hei-
eck 

18.45 Münster: Gottesdienst zum Tag 
der Menschenrechte. «Armut 
und Menschenrechte», Pfr. J.-L. 

Stoffel mit Team der Arbeitsge-
meinschaft christlicher Kirchen 
Schaffhausen

Samstag, 11. Dezember 
15.00 Zwinglikirche: Probe Weih-

nachtsspiel: Die Nacht der Ro-
sen

19.00 Zwinglikirche: Adventskonzert 
der Chorgemeinschaft Schaff-
hausen

19.15 St. Johann: KlangBild - Betrach-
tungen zu den Weihnachtstafeln 
des Isenheimer Altars von Mat-
thias Grünewald (um 1475/1480 
– 1528) und Orgelmusik; Peter 
Leu, Orgel, Pfr. A. Heieck, Worte

Eglise réformée française  
de Schaffhouse
Dimanche, 5. Décembre
10.15 Chapelle du Münster. Culte 

avec cène présidé par M. J.A. 
von Allmen

Schaffhausen-Herblingen
Sonntag, 5. Dezember
10.00 Morgengottesdienst

Evang.-ref. Kirchgemeinde 
Schaffhausen-Buchthalen
Internet: www.ref-sh.ch/buchthalen

Sonntag, 5. Dezember
09.30 Sonntagsschule, HofAckerZent-

rum  
17.00 Ökumenischer Abendgottes-

dienst, HofAckerZentrum
 Pfrn. Britta Schönberger und  

Diakon Christoph Cohen
 Andrea Stamm, Flügel
 Mitwirkung unseres Musical-

chors anschl. gemütliches Bei-
sammensein

Dienstag, 7. Dezember
07.45 Besinnung am Morgen
20.00 Meditation, HofAckerZentrum

Mittwoch, 8. Dezember
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Donnerstag, 9. Dezember
09.00 Malkurs, HofAckerZentrum
14.00 Frauen-Runde, Adventsnachmit-

tag, HofAckerZentrum

Freitag, 10. Dezember
16.45 «Wiehnachts-Gschichtehöck», 

Kirche  

Amtswoche  49: Britta Schönberger

Schaffhausen, im November 2010 

DANKSAGUNG

Wir sind dankbar für die Anteilnahme und die vielen Beileidsbezeugungen, die wir zum 
Hinschied von 

Gertrud Grüninger-Weber

erhalten haben. Wir danken den zahlreichen Personen aus ihrem Freundes- und Be-
kanntenkreis, welche an ihrem Abschied persönlich teilgenommen oder uns Trauerkarten 
zugesandt haben. Wir danken Herrn Pfarrer Markus Sieber für die gut gewählten Worte 
zum Abschied. Unser Dank geht auch an Dr. Bruno Loher sowie die Ärzte und das Pfle-
geteam des Kantonsspitals, welche unserer Mutter in allen Momenten beistanden. Allen, 
die mit Spenden an die Pro Juventute, einem Beitrag an Grabschmuck oder mit Karten 
und Blumen unsere Mutter in Erinnerung behalten haben, sind wir von Herzen dankbar.

Die Trauerfamilien
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Theaterspass
Es ist zeitlos, das Märchen 

vom «Schneewittchen». Dieses 
Jahr wird die Geschichte als 
Weihnachtsstück der «Kleinen 
Bühne» aufgeführt. Regisseur 
Walter Millns bereitet Gross und 
Klein ein spannendes Vergnü-
gen. Das Stück wird eine Wo-
che später weitere Male aufge-
führt. ausg.

SA (4.12.), 14/17 H, STADTTHEATER (SH)

Donnerstag, 2. Dezember 2010 ausgang.sh

KEIN BESUCHER wird 
sehen, was auf der Bühne gespielt 
wird. Das ist das Spezielle beim 
«Theater Stockdunkel». Die Schau-
spieler Christine Lather, Brino 
Amstad, Patricia Draeger und Al-
bin Brun machen Musiktheater im 
Dunkeln. Das Publikum hört nur 
Stimmen und Gesang. Ab und zu 
ertönen Instrumente. 

Erzählt wird die schaurige 
Geschichte «Hardy's Grotto». Da-
rin gerät Serviertochter Maya im 
Gotthardgebiet in ein schreckli-
ches Unwetter. Sie findet in einer 
einfachen Hütte Schutz – und 
merkt bald, dass sie in einem ori-
ginalgetreuen Tessiner Grotto ge-

landet ist. Der Wirt heisst Hardy 
und ist eigenartig anziehend, aber 
irgendwie auch furchterregend. 
Dem Zuschauer, oder besser, Zu-
hörer kommt spätestens das Gru-
seln, wenn die Sage der Teufels-
brücke ins Spiel kommt. Was die 
wohl mit Wirt Hardy zu tun hat? 
«Hardy's Grotto» ist ein Stück zwi-
schen Heiterkeit und Schaudern. 
Aufkommendes Gänsehaut-Fee-
ling wird durch die Dunkelheit be-
stimmt verstärkt. Autor und Regis-
seur Paul Steinmann hat ein Live-
Hörspiel-Erlebnis kreiert – ein 
«Schreckmümpfeli» für die Büh-
ne. aa.

SO (5.12.), 19 H, KAMMGARN (SH) Nicht abbildbar: «Stockdunkel». pd

VIELLEICHT PACKT ihn 
ab und zu die Nostalgie, und es 
zieht ihn deshalb zurück auf die Büh-
ne. Die Rede ist von Tom Krailing, ei-
nem der begnadetsten Singer/
Songwriter dieser Region. Der 
Mann tritt nämlich nicht mehr so oft 

auf. Das anstehende Konzert im 
«Dolder 2» ist deshalb eine seltene 
Gelegenheit, Krailing live zu hören. 
Präsentieren wird er eine Rück-
schau, eine Mischung aus «Liedgut» 
aller Welt und Eigenkomposi tionen. 
Auch neues Material soll zu hören 

sein. Sicher wird Gianni Palumbo ei-
nen Gastauftritt haben, ob sich au-
sserdem noch weitere Musiker 
dazu gesellen, bleibt abzuwarten. 
Klar, Krailing ist bekannt. Doch wer 
jetzt denkt: «Tom, wer?», muss sich 
nicht schämen! Man kann ihn im-
mer noch entdecken. Heute geht 
das am besten über seine Home-
page. Unter Downloads findet man 
zahlreiche Hörbeispiele, vielleicht 
kennt man den einen oder anderen 
Song bereits von DRS 1 oder 3. Die-
se Sender mochten ihn, wie viele 
andere auch. Um das zu verstehen, 
genügt ein Ohr voll «Buffalo Ballet», 
seinem letzten Album (2002). Auf-
schlussreich und zugleich amüsant 
sind auch die Videoclips. Krailings 
Auftritt bei «Next» auf SFDRS (1996) 
ist heute auch ein Stück TV-Ge-
schichte. aa.

SA (4.12.), 20.30 H, DOLDER 2, 

FEUERTHALEN

Auf einen Abend mit Krailing
Tom Krailing war mal ein alternativer Shooting-Star – für die jüngere Gene-

ration ist er ein Geheimtipp. Im Dolder 2 lädt er zum Liederabend.

Unsichtbares Schauspiel
Ein spezielles Musiktheater. Das «Theater Stockdunkel» spielt das Stück 

«Hardy's Grotto» in der völlig abgedunkelten Kammgarn.

In Würde gealtert: «Tom Krailing» (undadiert). pd

Adventskonzert
Bereits ist der zweite Advent. 

Dazu ein Konzert unter dem Pa-
tronat der Christkatholischen 
Kirchgemeinde. Catriona Bühler 
(Sopran), Daniel Bentz (Tenor), 
Silvan Kiser (Trompete) und Da-
vid Stamm (Orgel) interpretieren 
Werke bekannter Komponisten, 
Ergänzt mit Texten aus Literatur 
und der Bibel. Kollekte. ausg.

SO (5.12.), 17.15 H, 

ST. ANNA KAPELLE BEIM MÜNSTER (SH)

Klassik-Vergügen
Am 4. MCS-Konzert gibt die 

Südwestdeutsche Philharmonie 
aus Konstanz ein Gastspiel. Der 
Dirigent ist Mikhail Agrest aus 
Russland und den USA, Solo-Gi-
tarre spielt die Chinesin Xuefei 
Yang. Im Programm sind die Ou-
vertüre zu Wilhelm Tell von Ros-
sini, ein Konzert von Rodrigo für 
Gitarre und Orchester sowie die 
Pucinella Suite von Strawinsky, 
einem klassisches Ballett. ausg.

FR (3.12.), 19.30 H, ST. JOHANN (SH)

Weihnachtspiel
Franziska Bai hat als Maturar-

beit eine Fabel geschrieben, die 
sie nun mit Kindern inszeniert. Im 
«Weihnachtsmärchen der Tiere» 
geht es um Freundschaft und Zu-
sammenhalt. Die Tiere machen 
die Erfahrung, dass die Gemein-
schaft die Mitarbeit aller braucht. 
Anders ausgedrückt: Wie aus 
Feinden Freunde werden. ausg.

S0 (5.12.), 17.30 H, KIRCHE, LOHN
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Musik mit Jordi 
Die traditionellen «High-

lights» der Stadtmusik Schaff-
hausen werden ihrem Namen 
gerecht. Dieses Jahr konnte 
Schlagerstar Francine Jordi ver-
pflichtet werden. Diese wird im 
zweiten Teil des Konzertabends 
zusammen mit dem Orchester 
auf der Bühne stehen. Die No-
ten für diesen einmaligen Auf-
tritt musste Dirigent Alain Woz-
niak extra schreiben. Unter an-
deren werden die Stücke Bona-
parte (Otto M. Schwarz), 
Phantom of the Opera (Andrew 
L. Webber) und  Out of Africa 
(Johan Barry) gespielt. ausg.
SO (5.12.), 17 H, KIRCHE ST. JOHANN (SH)

AN DIESEM Abend sollte 
keiner still stehen. Bei «Alaska» ist 
gemütliches Mitwippen gerade 
noch erlaubt, während die Tanz-
schritte mit dem Auftritt von «Open 
Season» deutlich intensiver wer-
den müssen. Die zehnköpfige Ber-
ner-Combo weiss seit zehn Jahren 
dem Publikum einzuheizen. Aktuell 
präsentiert sie ihr fünftes Album 
«Louder», das der bekannte Indie-
Künstler «Admiral James T.» produ-
ziert hat. Ihre Musik erinnert immer 
an Sommer irgendwo am Strand. 
Fröhliche Stimmen, aufmüpfige 
Bläser und animierende Rhythmen. 
Da muss man aufpassen, dass man 
den Cocktail in der Hand nicht ver-
schüttet.

Den Auftakt des Abends 
macht «Alaska» aus dem Zürcher 
Oberland. Gerade richtig, um die  
aus der Kälte kommenden Besu-
cher aufzuwärmen, bieten sie eine  
45-minütige Kostprobe aus ihrem 
neuen Programm. Dem «traditional 
Ska» bleiben die Musiker treu – 

auch auf ihrem neuen Album, das 
im Januar erscheint. Die Jungs be-
finden sich in der Aufwärmphase 
für die Winter-Tournee und spielen 
in der Kammgarn auch die neue 
Single «The City's waking up», die 
ab dem 10.12. im Handel ist. Dazu 
gibt es einen aufwändig produzier-

ten Videoclip, der zeitgleich auf der 
Homepage der Band aufgeschaltet 
wird. Dass die Band kleiner gewor-
den ist, fällt bei sieben verbleiben-
den Musikern weder optisch auf, 
noch hat es ihrem eingängigem 
Sound geschadet. aa.

SA (4.12.), 21 H, KAMMGARN (SH)

Eine doppelte Ladung SKA
Mit «Open Season» kommt die erfolgreichste Schweizer SKA-Band in die 

Kammgarn. Im Schlepptau haben sie «Alaska». 

Damit man sie auch erkennt: «Open Season» im Einheits-Look. pd

EINE HOHE Stimme, 
sanfte Akkorde plus sphärische  
Keyboard-Töne, und fertig ist der 
melancholische Pop von «Dans la 
Tente». Die Schweizer Band aus 
Willisau tönt ein bisschen so wie 
der hohe Norden, und das ist im 
Moment musikalisch ziemlich an-
gesagt. Reinhören ist Pflicht, und 
hier ein erster Anspieltipp vor dem 
Live-Konzert: der Song «Haze» ih-
rer ersten EP «Knights» zu finden 
auf Myspace. Den Support macht 
das DJ Duo Chaos Girls. aa.

SA (4.12.), 22 H, CLUB CARDINAL (SH)Diese Mustache-Party steigt im Cardinal : «Dans la Tente». pd

Sanfter Pop aus Jazz-Hochburg
Kaum Newcomer, schon richtig dabei: «Dans la Tente» gibt es ein Jahr und 

bislang sechs Songs lang auf einer EP. Im Cardinal spielen sie nun live.

Gitarrentrio 
Luftige Popnummern, tra-

gisch-schöne Balladen und pa-
ckender Latin. Nicht weniger ver-
spricht das Gitarrentrio «Ante-
ojos» dem Publikum zu bieten. 
Thomas Möckli, Gustavo Müller 
und Michael Indermaur sind er-
fahrene Musiker und können die 
Erwartungen erfüllen. Und pas-
send zur Musik findet sich an die-
sem Ort bestimmt auch das rich-
tige Glas Wein. ausg.

FR (3.12.), 21 H, VINOTHEK BONHUIS, 

DIESSENHOFEN

Kultur-Imbiss 
Es tönt zwar nach Studenten-

verbindung, aber es ist die SP  
Schaffhausen, die  zum «Mit-
tagsstamm» in den Falken lädt. 
Klar wird sich der Eine oder Ande-
re dabei auch ein Bier gönnen, im 
Zentrum der Veranstaltung steht 
jedoch der geladene Gast Res 
Bosshart. Der Kulturschaffende 
mit Schaffhauser Wurzeln ist Au-
tor, Dramaturg und Regisseur. Er 
war lange in Deutschland als In-
tendant beschäftigt, jetzt leitet er 
in Zürich den Masterstudiengang 
Theater und Oper an der ZHdK. 
Bosshart referiert zum Thema: 
«Politik und Kultur – wo ist da 
links?» ausg.
DI (7.12.), 12 H, RESTAURANT FALKEN (SH)
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WETTBEWERB: 2 X CD «GÄNG MUES EINE SCHNORE» VON SUPERSIECH (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN!

Jetzt ist wieder Köpfchen gefragt

DAS GRAS erstarrt, die 
Eisblumen blühen. Bäume recken 
ihre kahlen Arme, behangen mit ge-
frorenen Perlensträhnen, verzwei-
felt gegen die Kälte. Nur das eis-
blaue Grau begrünt den Asphalt – 
bleich und öd. Licht und Wärme ver-
glühen. In uns – noch – der Atemzug, 
der sich nach dem Himmel sehnt. 
Ja, der Advent. Er schenkt Profit 
und Schnupfen. Der Advent verkün-
det die Botschaft, die uns im Herzen 
liegt – sagt man auch. Letztes Jahr 
das Minarettverbot, heute die Aus-
schaffungsinitiative. Kaum Wut. Die 
erste Kerze brennt – gesteht man. 
Die Zeit der Besinnung, der Einkehr 
bricht an – wirbt man. Man gedenkt 
der Christenheit – versichert man. 
So hängt bereits die Weihnachtsbe-
leuchtung, wie die illegalen Fang-
lichter der Hochseefischer, an die 
ich mich erinnere, wie sie den fer-
nen Horizont ausleuchten, von ihren 

Routen – ich blinzle gegen das strah-
lende Gold. Harsch und Frost frisst 
die Farben und klatscht sie den 
Menschen rot ins Gesicht – manche 
sind braun. Zuhause klebt der Reif, 
wie ein kristallener Trauerflor an 
meiner Fensterscheibe – ich hauche 
dagegen und wärme ihn, bis er in 
Schollen bricht und davon fliesst. Es 
fällt mir schwer zu glauben, dass wir 
so sein wollen. Dass wir so verstan-
den werden wollen. Dass unsere 
Ideale, die dem weissroten Kreuz 
Stolz verliehen, politisch verheizt 
werden sollen. Wohin uns diese 
Mehrheit führen wird, ist kaum ab-
zusehen. Bestimmt werden's noch-
mal die Ausländer sein, dann wohl 
die Staatsverträge. Heute Morgen 
hörte ich jedenfalls, dass es wie-
der geschneit haben musste. Denn 
das Weiss nahm der Glocke Klar-
heit – sie schepperte nur noch 
dumpf und heiser. Luca Fasnacht

SCHLUSSPUNKT

Früh nachtet's im Advent
ES TSCHÄDERET und 

rumpelt gewaltig, wenn Dülü Du-
bach und seine Mannen loslegen, 
sei es nun live auf der Bühne oder 
auf ihrem ersten Album. Im Raum 
Solothurn/Bern hat sich «Super-
siech» – so der Name des nonkon-
formen Quartetts – bereits den Ruf 
einer Kultband erspielt. Nun soll 
mit «gäng mues eine schnore» 
auch noch der Rest der Schweiz er-
obert werden. Und die Chancen 
dafür stehen mehr als gut. 

Die Band sei etwas «für alle 
Feinde des glattgebügelten Lang-
weilerpops», meinte einst die «So-
lothurner Zeitung». Und damit traf 
sie genau ins Schwarze. Dülüs rau-
he Stimme, seine ungeschliffenen, 
handfesten und höchst pointierten 
Texte und das stampfend-groovige 
Instrumentalgerüst erinnern sofort 
an Stiller Has. Oder an Tom Waits, 
der auf zwei Songs auch gelungen 
und in typischer «Super siech»-
Manier gecovert wurde. 

Auf der 13-Songs-starken 
CD kann man Rock, Jazz, Folk, Hip-
Hop und französisches Chanson 
ausmachen, die sich zu einem 
stimmigen Ganzen zusammenfü-
gen. Wer's mag, wenn's kracht 
und rumpelt, der sollte hier schleu-
nigst reinhören und zugreifen. mr.

DER ERSTE WURF VON «SUPERSIECH»

Hommage an Tom Waits

Supersiech: «gäng mues eine schnore», 

www.supersiech.ch, CHF 27.90

AUCH LETZTE Woche 
haben wir wieder – Achtung, jetzt 
kommts! – ein Rätsel «aus dem 
Hut gezaubert». Gleich drei Teil-
nehmer wurden von unserer 
Glücksfee als Gewinner auserko-
ren und dürfen sich auf ein spezi-
elles, vorweihnachtliches Päckli in 
ihrem Briefkasten freuen. Sie be-
kommen das offizielle «Otto's Ele-
ven Goodiepackage» von «Warner 
Brothers» zugesandt, das Fanset 
zum neusten Otto-Film. Diese ein-
malige Kollektion besteht aus ei-
nem Otto-T-Shirt, einem Otto-Ma-
gnet, einer Otto-Trinkflasche, ei-
nem Otto-Plüsch-Ottifanten und 
zwei Kinotickets für Otto's Eleven. 
Die glücklichen Gewinner sind Re-

gula Meier, Ruedi Rauber und Pe-

ter Rohr. Herzliche Gratulation!

Gehen wir nun aber über zu 
neuen Knobeleien: Der kopflose 
Herr auf dem Bild zieht den Kürze-
ren. Während sich seine Freunde 
vergnügen, wurde er von einer 
überdimensionierten Dauerwellen-
glocke eingesaugt, und am ande-
ren Ende des Tunnels ist kein Licht, 
sondern nur Beton in Sicht. mr. 
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Kunst oder ein moderner Pranger? Foto: Peter Pfister



nächsten fünf Jahren 800 bis 1’000 Milli-

arden Dollar investiert. In Nordamerika 

werden alleine in diesem Jahr 380 Milli-

arden Dollar in Programme angelegt. In 

Europa sind es lediglich 15 Milliarden. 

Da sind grosse Unterschiede ersichtlich. 

Spannend an China ist, dass alle diese 

Investitionen einen gewissen Druck zu-

gunsten der Umsetzung von Cleantech-

Lösungen auslösen.  

Die Osec hat als strategische Ziel-
märkte mit hohem Absatzpotenzial 
in Europa lediglich Grossbritannien 
und Polen definiert. Warum sind die 
anderen europäischen Länder nicht 
interessant?
Wir führten eine Nutzwertanalyse durch, 

um Prioritäten bei der Marktbearbeitung 

festzulegen. Man hat verschiedene wirt-

schaftliche Kriterien, aber auch politi-

sche Strukturen und die Chancen auf 

Aufträge bewertet und so die Zielmärkte 

China, Nordamerika, Indien, Polen und 

Grossbritannien  definiert. Wir beobach-

ten natürlich auch die Märkte in Russ-

land oder in der Türkei, aber auch in Bra-

silien. Aber wir haben nun mal ein Bud-

get, das uns zwingt, unser Engagement 

zu fokussieren. Wer eine Marktbearbei-

tung aufbaut, ist gezwungen, seine Mit-

tel konzentriert einzusetzen. 

Wie hoch ist das Budget von Clean-
tech Switzerland?
Die Gesamtsumme beträgt zwölf Millio-

nen Franken für fünf Jahre. Dazu steuert 

der Bund acht Millionen Franken bei. Der 

Restbetrag wird durch den Verkauf von 

Leistungen und durch Einnahmen wie 

Mitgliederbeiträge oder Sponsoring gene-

riert. Diese Exportförderung ist eine Kon-

j u n k t u r -

massnah-

me und 

stellt eine 

Anschub-

f inanzie -

rung dar. 

B e r e i t s 

jetzt machen wir uns Gedanken, wie die 

Exportplattform nach der Konjunktur-

spritze finanziell ausgerichtet werden 

soll. Man spricht hier von einer Exit-Stra-

tegie. Exit beinhaltet die Strategie, wie es 

nach der Konjunkturmassnahme für die 

Exportplattform weitergeht. 

Der Verein ist bei der Generis AG an-
gesiedelt. Diese betreute ja bis Ende 
letzten Jahres das China-Mandat der 
Osec. Ist Cleantech nun ein Osec-Zü-
ckerchen für die Generis AG, weil das 
China-Mandat weg ist?
Überhaupt nicht. Es hat sicher gehol-

fen, dass wir beim Investment-Promo-

tions-Teil sehr gute Arbeit gemacht ha-

ben. Die Generis mit unseren Mitarbei-

tenden hat in China wertvolle Arbeit 

geleistet. Das neue Mandat ist kein Zü-

ckerchen, sondern als Beweis für un-

sere Qualität zu verstehen. Wir entwi-

ckelten das Cleantech-Konzept mit Um-

weltspezialisten zusammen. Das Kon-

zept sieht auch eine Ge-

schäftsstelle vor. Diese ist 

nun bei der Generis AG an-

gesiedelt.  

Von wie vielen Projekten 
gehen Sie aus?
Es ist ein hoher Anspruch, 

mit Steuergeldern umzugehen. Die 

grösste Herausforderung besteht darin, 

effektive Resultate zu erzielen. Der Ver-

ein Cleantech ist ja eine Organisation, die 

mit beiden Beinen auf dem Boden steht. 

Wir spüren viel Goodwill von KMU-Fir-

men, die gerne bei uns mitmachen. Un-

ser Potenzial liegt darin, dass wir noch 

näher an die Firmen herankommen, die 

für uns interessant sind. Natürlich müs-

sen wir auch auf ihre Bedürfnisse einge-

hen. Im nächsten Jahr werden wir uns 

deshalb noch mehr bemühen, den direk-

ten Kontakt zu Schweizer Cleantech-Fir-

men zu suchen. 

Cleantech-Geschäftsführer Rolf Häner bespricht sich mit Projektleiterin Carina Steiner.  
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Abfall und Wasser 
haben das grösste 
Potenzial»



Thomas Leuzinger

Das Domino hat am Morgen genauso ge-

schlossen wie das Restaurant Wilson. Es 

sind keine Frühaufsteher-Lokale, die der 

Flurlinger Jérôme Lang betreibt. Doch 

deswegen schläft er noch lange nicht aus. 

Lang wartet schon munter im Wilson Di-

ner & Bar an der Webergasse, grüsst und 

stellt die Kaffeemaschine an. Die Tische 

sind gedeckt, die Karten warten auf die 

Gäste. Das Schaffhauser Wilson ist nach 

dem Schaffhauser Domino das zweite Lo-

kal, das er in seinen sieben Jahren als Gas-

tronom übernommen hat. Heute sind es 

vier Lokale. «Irgendwie bin ich da rein-

geschlittert», erklärt der 31-Jährige. «Ich 

hatte nie vor, selbstständig zu werden.» 

Nur hinter der Bar habe er immer stehen 

wollen, aber das sei ja in den Augen der 

meisten Leute kein Beruf. Er habe zwar 

einen Mixkurs an einer Cocktail-Schule 

besucht, ein Vollblutgastronom hingegen 

sei er eigentlich überhaupt nicht.

Bevor er zum Geschäftsführer des Do-

mino wurde, hatte er eine andere Rich-

tung eingeschlagen und eine Ausbildung 

zum Psychiatriepfleger begonnen. Nach 

zwei Jahren kündigte er jedoch, weil er 

sich mit dem Team nicht so richtig zu-

recht fand, damals aber noch in der fes-

ten Absicht, die Ausbildung später zu be-

enden. Doch dieser Plan erfüllte sich 

nicht.

Ein harter Einstieg
Das gastronomische Abenteuer, das auch 

heute nach der Eröffnung des vierten Lo-

kals nicht zu Ende ist, begann im Janu-

ar 2004. Der Pächter des Domino ent-

schloss sich, aufzuhören, und bot Jérôme 

Lang die Nachfolge an. «Man kriegt nicht 

oft die Chance, einen solchen Laden zu 

übernehmen», sagt er und serviert Kaf-

fee an die Theke, den die warmgelaufene 

Maschine unterdessen gebraut hat. Lang 

hatte schon viereinhalb Jahre an der Bar 

des Ausgehlokals gearbeitet, als ihm der 

Pächter das Angebot unterbreitete.

Gerade einmal gut 3500 Franken konn-

te er für die Übernahme selbst aufbringen, 

den Rest borgte er von Verwandten, Kolle-

gen und Lieferanten. Eine wacklige Basis, 

die nach der Übernahme noch mehr ins 

Wanken geriet. «Einen Monat, bevor wir 

das Domino übernommen hatten, wurde 

das Kiffen im Lokal verboten», sagt Lang. 

«Wir behielten das bei und die Besucher-

zahlen brachen um 60 Prozent ein.» Ein 

herber Einstieg für den ungelernten Ge-

schäftsführer, der das Lokal damals zu-

sammen mit seiner Frau führte, die er ein 

halbes Jahr zuvor geheiratet hatte. «Wir 
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Vor acht Jahren schlitterte Jérôme Lang unverhofft ins Gastronomie-Business

Er begann mit 3'500 Franken
Jérôme Lang ist kein Vollblutgastronom, sondern vielmehr «Bob, der Baumeister». Der junge Flurlinger 

betreibt das Domino in der Repfergasse und das Restaurant Wilson in der Webergasse, die jeweils noch 

einen Ableger in Winterthur haben, – und er ist dazu noch Prediger.

Geschäftsführer Jérôme Lang im australisch-amerikanischen Wilson an der Webergasse in Schaffhausen. Foto: Peter Pfister



hatten einige Monate lang gezittert.» Also 

beschloss er, in die Offensive zu gehen, 

und die Räumlichkeiten zu renovieren. 

«Es braucht immer Anlaufzeit», sagt er 

heute. «Danach ist es besser gelaufen.»

Als drei Jahre später ein Lokal in der 

Webergasse frei stand, nutzte er die Gele-

genheit und eröffnete das Wilson. Dies 

aber nicht etwa, weil er eine neue und 

grosse Herausforderung suchte: «Ich hat-

te erst effektiv geglaubt, dass das einfa-

cher wird als beim Domino», sagt Lang. 

Er musste sich aber eines besseren beleh-

ren lassen.

Familienrestaurant gescheitert
Zuerst hatte er es an der unteren Weber-

gasse mit einem Nichtraucher-Restau-

rant für Familien versucht: Während die 

Kinder im eingerichteten Gewölbekel-

ler unter Betreuung spielen sollten, hät-

ten die Eltern im Restaurant gemütlich 

und ungestört essen können. «Der Auf-

wand mit der Betreuung war zu gross 

und es brauchte Nerven», so Lang. Auch 

die Kundschaft fand den Weg die Weber-

gasse hinab nur spärlich, weshalb er das 

Konzept schliesslich nach einem dreivier-

tel Jahr für gescheitert erklärte und eine 

Änderung herbeiführte.

Wie schon im Domino entschied er 

sich auch im Wilson für eine Renovie-

rung. Seine Stimme wird lebendiger, 

wenn er auf die Innenausstattung zu 

sprechen kommt, und sein Blick springt 

von den matten violett-, türkisfarbenen 

und weissen Wänden über das meterlan-

ge Bisonbild eines Schweizer Paintbrush-

Künstlers zum Tischgedeck und den 

Holzstühlen mit ihren weissen Überzü-

gen, die hinter der Lehne von einem gol-

denen Bisonkopf gehalten werden. Der 

Bison-Stil gefällt ihm noch besser als die 

Innenausstattung des Domino, weshalb 

er hierher eingeladen hat. «Kollegen hat-

ten mich immer wieder darauf hinge-

wiesen, dass es kein amerikanisches Re-

staurant in Schaffhausen gibt», meint er 

zur Umstellung. Mit dem neuen Stil 

wechselte er auch die Küche: von italie-

nisch-schweizerisch auf australisch-

amerikanisch. Lang schmunzelt und er-

klärt, dass er sich wegen der antiameri-

kanischen Stimmung dann doch ent-

schied, auch noch auf die Kost aus dem 

beliebteren Australien zu setzen. Nun 

werden unter anderem gegrilltes Kängu-

ru, gebratenes Krokodil, Bison-Filets, 

Thunfisch-Steaks und natürlich Ham-

burger aufgetischt.

Erneute Flucht nach vorn
Doch schon während der Neuausrichtung 

des Wilson ergriff Jérôme Lang erneut die 

Flucht nach vorne und mietete sich kur-

zerhand in Winterthur ein. Diesmal wur-

de sein Onkel, der ihn auf das leerstehen-

de Lokal in der Eulachstadt hingewie-

sen hatte, Partner im Betrieb. «Ich konn-

te viel von ihm profitieren. Alleine hätte 

das nicht geklappt», sagt Lang. Mit dem 

zweiten Domino sollte eine neue Ein-

nahmequelle erschlossen werden. Doch 

auch hier setzte der Erfolg nur zaghaft 

ein. Also beschlossen die beiden, auch 

gleich das Konzept des Wilson nach Win-

terthur zu exportieren und funktionier-

ten einen Teil des Winterthurer Domi-

nos in ein Wilson um. «Es ist immer die 

gleiche Geschichte», meint er mit einem 

Lachen. «Wir übernehmen ein Lokal und 

renovieren es dann. Bis jetzt hat das ir-

gendwie immer funktioniert.» Lang orga-

nisiert, serviert, renoviert und steht hin-

ter der Bar. «Wie Bob, der Baumeister», 

fügt er an. Er habe auch immer wieder 

Fehler gemacht, gesteht er unumwunden 

ein. «Das sind alles Sachen, die passieren 

dürfen», meint er. «Man darf nur seine 

Einstellung davon nicht beeinflussen las-

sen.» Dass er den Durchhaltewillen sei-

nem Glauben zu verdanken hat, daraus 

macht er keinen Hehl. «Mit dem Glauben 

gibt es keine Grenzen. Man kann träu-

men und diese Träume umsetzen.» 

Nun steht der Familienbetrieb, der von 

Jérôme Lang, seinen beiden Cousinen und 

dem Onkel geleitet wird, auf stabilen Füs-

sen. «Jetzt beginnt es zu laufen», sagt er und 

hat auch schon eine Ahnung, wie es weiter-

gehen könnte: «Im Prinzip könnte man das 

Wilson zu einer Restaurant-Kette ausbau-

en.» Mittlerweile sind in den vier Ablegern 

rund 20 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

angestellt. Doch so schnell kommt eine wei-

tere Expansion nicht in Frage. «Ich habe 

keine Millionen auf der Seite.»

Ausserdem hat Lang auch noch ganz 

andere Pläne fernab der Gastronomie, die 

er gerne verwirklichen möchte. «Ich bin 

mit Leib und Seele Prediger», sagt er. «Ich 

habe knapp vier Jahre Unterricht in ver-

schiedenen freikirchlichen Bibelschule 

besucht.» Einen Anfang hat er im Domi-

no in Schaffhausen gemacht, wo er sonn-

tags einen Gottesdienst abhält, erzählt er 

noch nebenbei bei der Verabschiedung. 

«Manche finden das bestimmt voll dane-

ben», fügt er an und ein leichtes Grinsen 

macht sich bemerkbar. Ihn stört das 

nicht.

Lang predigt hier nicht etwa, sondern er singt an der Karaoke-Nacht im Domino in der 
Schaffhauser Repfergasse. Foto: Peter Pfister
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Kristallpalast 
Schweiz
Zum Abstimmungssonntag
Zukunftsbild von Europa: Fes-

tung Europa mit einem Kris-

tallpalast Schweiz? Mir kam 

dieses Bild in den Sinn, nach-

dem ich das Ergebnis der Ab-

stimmung «Ausschaffung ja» 

erfahren habe.

In meinem Verständnis des 

geschichtlichen Prozesses set-

zen wir mit diesem Versuch, 

das Problem Migration zu lö-

sen, unsere Fähigkeiten und 

finanziellen Ressourcen ganz 

simpel in den Sand. Das Prob-

lem lässt sich nicht über eine 

Abschottung lösen. Wohin 

das führt, zeigen die Schwie-

rigkeiten an den Aussengren-

zen der EU (grosszügig über-

lassen wir der vielfach ge-

scholtenen Union diese unan-

genehme Pflicht). Wir 

nehmen nicht wahr, dass die-

se Haltung auch innerhalb 

unserer Grenze weitergeht, 

sie setzt sich fort z.B. im Bild 

der Schweiz nach der Abstim-

mung: Westschweiz contra 

Deutschschweiz.

Unser jetzt erneut zemen-

tierter Lösungsweg führt in 

die Sackgasse. Der geschichtli-

che Veränderungsprozess 

weist auf eine weiterführende 

Mobilität hin – ungeachtet 

unserer Bremsspuren. Nicht 

der Sesshafte hat das Sagen, 

sondern die Länder in Bewe-

gung, in der Auseinanderset-

zung, bestimmen das Bild der 

kommenden Jahre. Für diese 

Situation müssen wir uns en-

gagieren, damit wir für uns 

eine gute Möglichkeit des 

Sich-Einordnens in diesen Ver-

änderungen finden können.

Ruth Häberlin und Ursula 
Wohlfender, Schaffhausen

Ein Märchen 
zum Sonntag
Zum Abstimmungssonntag
Es war einmal ein Land, in 

dem auf kargem Boden die 

Menschen hart arbeiteten, 

aber sie waren zufrieden, so-

lange sie jung und gesund 

waren. Zum Glück gab es in 

diesem Land auch einen gu-

ten Geist, der dafür sorgte, 

dass die Menschen auch ver-

sorgt waren, wenn sie krank 

oder alt wurden und wenn 

sie die Arbeit verloren. Der 

gute Geist kämpfte auch da-

für, dass die Frauen mitreden 

konnten, und das Land wur-

de immer reicher und satter. 

Die Leute hatten vergessen, 

wie es war, bevor der gute 

Geist ihnen geholfen hat-

te, und als er sie vor Hoch-

mut, Gier und Gehässigkeit 

warnen wollte, verschlossen 

sie die Ohren und die Au-

gen. So merkten sie nicht, 

wie ein neuer Geist die Herr-

schaft übernahm. Ein Geist, 

der Isolation und Angst vor 

allem Fremden predigte, und 

der die Reichen dazu verführ-

te, ihr Geld nicht mit den Ar-

men zu teilen, sondern dafür 

zu sorgen, dass sie noch rei-

cher wurden, auch wenn die 

Armen dadurch noch ärmer 

wurden.

Das Land blühte zwar wei-

ter, denn die Fremden halfen 

immer noch dort, wo die Ar-

beit mühsam und schmutzig 

war. Doch nun herrschte Miss-

trauen und Angst in diesem 

schönen Land und die Leute 

merkten gar nicht, wie ein 

kleines Wort ihren Alltag be-

stimmte. Sie sagten etwa: «Wir 

haben nichts gegen Ausländer 

– ABER», oder: «Wir finden 

überrissene Boni auch schlecht 

– ABER». Und so beschlossen 

sie, auf eine Insel weit ab von 

allem und allen zu ziehen. 

Den guten Geist liessen sie zu-

rück, den neuen Geist aber 

nahmen sie mit. Und wenn sie 

nicht gestorben sind, dann 

kämpfen sie dort weiter gegen 

alles Fremde und haben  

nichts gegen Vernunft, Offen-

heit und Menschlichkeit – 

ABER ...

Evi Schaad-Guhl,  
Diessenhofen

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 

Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gesprä-

che, mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Eine richtige Lokalzeitung.
Erscheint wöchentlich für nur 165 Franken im Jahr.



Amtliche Publikationen

25.11. - 11.12. 2010
www.schaffhauser-menschenrechtstage.ch

DO 25.11.
Fronwagplatz, 17:30

Lichtaktion
«Städte für das Leben – Städte gegen die Todesstrafe»

DI 30.11.
Orient, 19:30

Filmabend
«Undercover in Tibet» und «Merci Schwiiz»

MI 1.12.
Hotel Kronenhof, 18:30

Referat von Helen Keller
«Was nützen die Menschenrechte in Krisen-
situationen?»

SA 4.12.
Haberhaus, 20:00

Slam-Abend mit Gabriel Vetter und 
Etrit Hasler «Alles was Mensch ist»

DI 7.12.
Orient, 19:30

Referat von Brigitte Rindlisbacher
«Die Rolle der Frauen in Einsätzen in Krisen- 
und Katastrophengebieten»

MI 8.12.
Ochseschüür, 19:00

Workshop «Körperstrafen: Menschen-
rechte auch für Kinder?»

DO 9.12.
Kulturcafé B45, 17:00

Videoclips & Diskussion
«Kinder- und Menschenrechte»

FR 10.12.
Münster, 18:45

Menschenrechts-Gottesdienst
«Armut und Menschenrechte»

Ausstellung zum Workshop
«Von Buchenwald nach Schaffhausen»

Standaktion mit Briefmarathon /
Kampagne «Blumen statt Gewalt»Fronwagplatz, 9:00 - 16:00

Referat & Workshop
«Zwangsheirat zwischen Banalisierung und Barbarisierung»

Haberhaus, 20:30

Lesung & Gespräch mit Fadumo Korn und 
Annette Kuhn «Schwester Löwenherz»

SA 11.12.
Bibliothek Agnesenschütte,
14:00

Workshop
«Von Buchenwald nach Schaffhausen»

5.

MO 29.11.
Hotel Kronenhof, 18:15

25.11. - 11.12.
Bibliothek Agnesenschütte

Die Schaffhauser Menschenrechtstage 2010 werden unterstützt durch:

«Schaffhauser 
Stadtansichten in 
neuem Licht.»
Die Ikonographie der 
Schweizer Stadt (15.–19. 
Jahrhundert).

Öffentlicher Vortrag 

Daniel Grütter lic. phil, 
(Schaffhausen)

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 7. Dezember 2010,
19.30 Uhr

ALTMETALL-ABFUHR
findet nächste Woche statt (das genaue
Datum ersehen Sie aus dem Abfallkalender).

-

Am Abfuhrtag ab 7.00 Uhr bereitstellen.

STADT SCHAFFHAUSEN 

 

ÖFFENTLICHE SITZUNG 
vom 14. Dezember 2010 – 16.00 Uhr (Doppelsitzung) 
Kantonsratssaal

1. Voranschlag 2011 der Einwohnergemeinde 
Schaffhausen

Schaffhausen, 1. Dezember 2010

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Die Präsidentin Theresia Derksen

Nächste Sitzung: 21. Dezember 18.00 Uhr

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN



Susi Stühlinger

Zwölf Köpflein lugen aus seiner Krätze 

auf dem Rücken, drei Kindlein trägt er 

in der Handtasche mit, eins ist er gera-

de begriffen in den Mund zu stopfen, ein 

etwas grösseres Mädchen zieht er an den 

Zöpfen, als seien es Zügel. Er ist nicht 

gerade ein heimeliges Motiv, der in Holz 

geschnitzte Kindlifresser. Von den rund 

90  ausgestellten Holzmodeln, die zwi-

schen dem 16. und dem 19. Jahrhun-

dert entstanden sind, ist es mit Sicher-

heit das eigenartigste. Wer wollte denn 

so eine grausige Gestalt auf seinem Ku-

chen, und warum? «Mit Sicherheit lässt 

sich das heute nicht sagen», meint Da-

niel Grütter, Kurator der historischen 

Abteilung des Museums. Wie auch der 

Schmutzli zusammen mit dem Samich-

laus in Modelschnitzereien vorkomme, 

könnte es sich bei der Gestalt mit dem 

grossen Appetit um einen erziehungs-

technischen Kinderschreck handeln. 

«Andererseits wäre auch denkbar, dass 

die Figur auf einem Kuchen positiv be-

setzt war, wenn man sie essen und somit 

vernichten konnte. Vielleicht hat man 

in jener Zeit mit solchen Figuren ei-

nen lockereren Umgang gepflegt.» Aus-

serdem: Was die Symbolik des Kindli-

fressers angehe, darüber sei man sich 

bis heute grundsätzlich nicht wirklich 

im Klaren.

Viel weiss man nicht über die histori-

schen Backformen. In den meisten Fäl-

len lässt sich über ihre Herkunft und 

über die Umstände, unter denen sie ver-

wendet wurden, nur spekulieren. «Es ist 

naheliegend, dass je nach Anlass unter-

schiedliche Motive benutzt wurden.» 

Bei den Tiermotiven, so Grütter weiter, 

könnte der verbreitete Glaube mitge-

spielt haben, dass der Esser die Eigen-

schaften des abgebildeten Tieres, etwa 

die Stärke der Bären, verinnerlichen 

wollte – oder auch nicht. Etwas klarer 

sieht es bei den Szenen aus der christli-

chen Liturgie aus, die wohl an den jewei-

ligen Festen zum Einsatz kamen. Am 

ehesten Bescheid weiss man über die so-
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Im Kabinett des Museums sind historische Holzmodel zu sehen

Geheimnisvolle Guetzliformen
Es ist der letzte Streich rund um die Erneuerung der historischen Abteilung des Museums Allerheiligen: 

Im Kabinett werden historische Holzmodel gezeigt – wo genau sie herkommen, weiss man nicht.

Jesus am Ölberg, wohin er sich mit seinen Jüngern vor den Verfolgern flüchtete und Gott um Beistand bat. Der Überlieferung 
zufolge soll er später von dort aus zum Himmel gefahren sein. Das Model entstand im 17. Jahrhundert. Fotos: Peter Pfister



genannten Allianzwappen: Als der Kauf-

mannssohn Joachim Peyer die Susanne 

Ziegler heiratete, wurde ein Modelbild 

angefertigt, auf dem die Familienwap-

pen der beiden Eheleute prangten. Es sei 

anzunehmen, dass das Model im Auf-

trag der Familien angefertigt worden 

war, zumal sich im Nachlass von Peyers 

Mutter «allerhandt höltze und Irde Tür-

gelli, Enisbrot und Marcipan mödel» be-

fanden. Diese Aussage lässt auch Schlüs-

se darüber zu, was alles mit den Modeln 

geformt worden sein könnte, denn Back-

rezepte aus jener Zeit sind nicht überlie-

fert. «Am wahrscheinlichsten ist es, dass 

die Model für Anisgebäck und für Mar-

zipanauflagen auf Kuchen verwendet 

wurden», so Daniel Grütters Einschät-

zung. Und noch etwas verrät uns das Al-

lianzwappenmodel: Seinen Schöpfer. 

Der Siegelstecher und Münzmeister 

Hans Heinrich Ammann (1607 – 1669) 

hat seine Signatur im Bild versteckt. 

Eine Seltenheit, denn: die meisten Mo-

del tragen keine Signatur. Es sei, gerade 

bei den älteren Exemplaren, schwierig, 

eine individuelle Handschrift ihrer 

Schöpfer auszumachen, so Grütter. Man 

glaube jedoch zu wissen, dass die Holz-

modelherstellung von Silberschmieden 

und anderen Handwerkern wohl ledig-

lich im Nebenberuf ausgeführt wurde.

Die Model und das damit hergestellte 

Gebäck seien nicht billig gewesen, 

meint Daniel Grütter. Von einer Abtei 

in Zug sei überliefert, dass deren Non-

nen den Stadträten im 18. Jahrhundert 

zu Weihnachten jeweils einen Lebku-

chen von über sechs Kilo Gewicht 

schenkten. Als die Stadträte irgend-

wann monierten, die Kuchen seien über 

die Jahre kleiner geworden, schrieben 

die Nonnen zurück, dass die Räte, sinn-

gemäss, froh sein sollten, wenn sie bei 

so einem Verhalten überhaupt noch 

Lebkuchen geschenkt bekämen. Für die 

Lebkuchen selbst eigneten sich die 

Holzmodel im Übrigen nicht, da Leb-

kuchenteig quillt und filigrane Formen 

nicht zulässt.

Sie sind bemerkenswert fein gearbei-

tet: Die Katze von um 1700, die mit ei-

nem Fuss auf der Maus steht, wie der 

Fussballer beim Foto-Posing heute auf 

dem Ball, oder der wunderbar dyna-

misch wirkende Marientod in Arven-

holz aus dem 16. Jahrhundert. Bei 

Adam und Eva im Paradies fehlt selbst 

das Feigenblatt nicht. Der Nikolaus, der 

gerade Backwaren aus der Vorratskam-

mer in die Körbe legt, hat einen riesen-

haften Esel mit dabei und die Weid-

lingsfahrt sieht fast ein bisschen chine-

sisch aus.

Und ein weiterer seltsamer Geselle 

zum Schluss: Ein Männlein mit Zipfel-

mütze, das auf einem Huhn reitet. Sinn-

bildlich steht es gemäss Daniel Grütter 

für einen «gehörnten Ehemann», mögli-

cherweise habe das Motiv zur Abschre-

ckung gedient, damit der Ehemann eben 

gerade nicht «gehörnt» wurde – oder 

aber es handle sich um ein Motiv aus ei-

ner österreichischen Sage, die mit 

feuchtfröhlichen Gelagen zu tun hat 

und wo ein Zwerg auf einem Huhn rei-

tet. Genau wissen werden wir es wohl 

nie.
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Der Narr mit der Schweineblase in 
Arvenholz, um 1500. 

Model-Schatzinsel

Am Sonntag, 5. Dezember um 

14.00 Uhr findet unter dem Titel «En-

gelchen und Nikolaus» eine Schat-

zinsel für Familien mit museumspä-

dagogischer Begleitung statt. Es wird 

um Anmeldung gebeten. 

Ausserdem führt Daniel Grütter 

amSonntag, 19. Dezember und am 

Sonntag, 16. Januar jeweils 14.30 

Uhr durch die Ausstellung. (stü.)

n mix

Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat befürwortet grund-

sätzlich die Harmonisierung 

der Strafrahmen im Strafge-

setzbuch, wie er in seiner Ver-

nehmlassung an das Eidgenös-

sische Justiz- und Polizeidepar-

tement festhält. 

Gemäss dem Vorschlag des 

Bundes soll bei diversen Delik-

ten die Höchst- oder die Min-

deststrafe angehoben werden. 

Betroffen von diesen Verschär-

fungen sind namentlich Ge-

waltdelikte sowie Gewaltdar-

stellungen und Pornografie 

im Zusammenhang mit Kin-

dern. Schwerere Sexualdelikte 

sollen grundsätzlich nur noch 

mit Freiheitsstrafen abgegol-

ten werden können; Geldstra-

fen sollen aus kriminalpoliti-

schen und generalpräventiven 

Gründen gestrichen werden. 

Bei gewissen Delikten soll auch 

die Höchststrafe gesenkt wer-

den. Schliesslich sollen einige 

Strafbestimmungen, die keine 

Bedeutung mehr haben, aufge-

hoben werden.

Nach Ansicht des Regierungs-

rates müssen Missverhältnis-

se zwischen den angedrohten 

Strafen und den geschützten 

Rechtsgütern bzw. dem began-

genen Unrecht korrigiert wer-

den. Die Regierung begrüsst 

insbesondere die Anhebung 

der Höchststrafen bei fahrläs-

siger Tötung und fahrlässiger 

Körperverletzung sowie bei Ge-

waltdarstellungen und Porno-

grafie im Zusammenhang mit 

Kindern, ebenso die Abgeltung 

schwererer Sexualdelikte nur 

noch mit Freiheitsstrafen und 

nicht mehr mit Geldstrafen. 

Abgelehnt werden hingegen 

die vorgesehenen Mindeststra-

fen sowie die Abänderung von 

sogenannten «Kann-Vorschrif-

ten» in «Ist-Vorschriften». Eine 

Harmonisierung des Strafrah-

mens darf nicht automatisch 

eine Verschärfung des Straf-

rahmens bedeuten. (pd)

Harmonisierung der Strafrahmen
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Seit drei Jahren pfändet der 

Schweizer Cedric Domeni-

coni Schweizer Autos im an-

grenzenden Büsingen. Das Ge-

schäft mit den Krediten läuft 

gut. Anfang November hat er 

eine dritte Halle dazugemietet 

und kann nun rund 50 Fahr-

zeuge unterstellen. «Rund 70 

bis 80 Prozent der Plätze sind 

besetzt», meint Geschäfts-

führer Domeniconi. «Das Ge-

schäft müsste noch ein biss-

chen wachsen, aber grund-

sätzlich bin ich zufrieden.» 

Die Wirtschaftskrise hat ihm 

keinen Kundenzustrom zu-

geführt, denn das Unterneh-

men funktioniert unzyklisch. 

«Es kommen zwar mehr Leu-

te wegen der Wirtschaftskri-

se», sagt er. «Dafür kommen 

weniger, die Geld für neue In-

vestitionen und Projekte be-

nötigen. Es gleicht sich also 

aus.»

Das Geschäftsmodell ist ein-

fach: Der Kunde mit Geldsor-

gen bringt das Auto vorbei 

und erhält einen Kredit zwi-

schen 3'000 und 100'000 Fran-

ken, also bis zu 70 Prozent des 

Schätzwerts. Es seien vor al-

lem Autos der mittleren und 

oberen Preisklasse, die bei ihm 

abgegeben werden, erzählt er. 

Auch ein Rolls Royce, der für 

den Maximalbetrag verpfändet 

wurde, war schon darunter.

Die meisten Autos gehen 

nach rund drei Monaten an 

den Besitzer zurück, ungefähr 

jedes zehnte Auto wird verstei-

gert. Das sind jährlich drei bis 

zehn Fahrzeuge.

Nur in Deutschland
Die Leute kommen aus der gan-

zen Region zu ihm. «Das Ein-

zugsgebiet umfasst etwa das Ge-

biet, das in einer Stunde mit dem 

Auto erreicht werden kann.» 

Aus Thurgau, Zürich, Zug, aber 

auch Graubünden und Deutsch-

land kommen die Kunden.

Dass das Auto-Pfandhaus für 

die Schweizer Kundschaft auf 

deutschen Gebiet liegt, ist da-

bei kein Zufall. Denn während 

in der Schweiz das Pfandleih-

geschäft vor allem den öffentli-

chen Betrieben vorbehalten ist 

und nur ein Prozent Zins pro 

Monat verlangt werden kann,  

sind die Regeln in Deutschland 

weniger strikt. «Unter Schwei-

zer Bedingungen könnte ich 

nicht einmal die Kosten für 

den Parkplatz und die Versi-

cherung decken», sagt Dome-

niconi. Er verlangt neben ei-

nem Prozent Zins, 3.5 Prozent 

Nebenkosten und fünf Fran-

ken Standgebühr.

Das Pfandhaus betreibt Do-

meniconi zusammen mit ei-

nem Kollegen, der einzelne 

Fälle abwickelt und gute Au-

to-Kenntnisse mitbringt. (tl.)

Betreiber Domeniconi in einer seiner Hallen. Foto: Automobil Revue

Das Pfandhaus für Autos in Büsingen rentiert

Nachfrage ist unzyklisch
Chinesischer Bus 
auf Stelzen

Ein chinesisches Unternehmen 

hat auf dem Papier eine neue 

Generation von Bussen entwor-

fen, um künftigen Verkehrspro-

blemen gerecht zu werden. Der 

«Straddling Bus» überspannt 

zwei Fahrbahnen und ist auf 

den Seiten auf Stelzen abge-

stützt. Hält dieser Bus, der ei-

nem fahrenden Tunnel ähnlich 

sieht, können die Personenwa-

gen einfach unten durch fahren 

und werden nicht aufgehalten.

Als weiteren Vorteil des Bus-

ses preisen die Entwickler die 

Passagierzahlen an. Im Ver-

gleich zu den heutigen Gelenk-

bussen, die zwei bis dreihun-

dert Passagiere transportieren 

können, sollen es beim Stel-

zenbus bis zu 1300 sein. Gut 

60 Kilometer pro Stunde soll 

er zurücklegen. Wie man aller-

dings abbiegt, wenn man sich 

gerade noch unter dem Tun-

nel-Bus befindet, ist eine der 

Fragen, die erst noch geklärt 

werden müssen. (Pd)

iMove nach 
Vorbild Apple

Ein rumänischer Fahrzeugge-

stalter hat ein Konzeptauto 

entworfen, das sich an Design-

vorlagen des Computerherstel-

lers Apple orientiert. «iMove» 

heisst der Dreiplätzer, den der 

21-Jährige dem Aussehen einer 

Apple-Computermaus nach-

empfunden hat. Rund ist das 

extravagante Auto und mit ei-

nem Glasdach versehen, das 

für ein Cabrio-Feeling auch 

geöffnet werden kann. «Die 

Idee war es, ein Auto zu ent-

werfen, das mit den konventi-

onellen Auto-Designs bricht», 

schreibt Liviu Tudoran auf 

seiner Homepage. Das «iMo-

ve» hat Tudoran für den städ-

tischen Verkehr im Jahr 2020 

entworfen. Ob Steve Jobs Inte-

resse an den Plänen des jungen 

Designers hat, ist allerdings 

noch nicht bekannt. (Pd)

ZOLL GARAGE
U.S. Automobile
Zollstrasse 99, CH-8212 Neuhausen
Tel. 052 672 81 81, Fax 052 672 22 17

New Alto ab CHF 12’990.–
Energieeffizienz Kat. A

Garage Tanner Merishausen
Tel. 052 653 14 54 / www.garagetanner.ch
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Schaffhausen. Der erste 

Schritt zur frühen Förderung 

im Kanton Schaffhausen ist 

getan. Die Fachgruppe der 

politischen Steuerungsgrup-

pe hat sich letzte Woche auf 

erste «Leitlinien für die frühe 

Förderung im Kanton Schaff-

hausen» geeinigt. Zu den Leit-

sätzen, die festgehalten wur-

den, gehören etwa «Bildung 

braucht Bindung», «Der erste 

Ort früher Förderung ist die 

Familie» und «Betreuungsorte 

sind Bildungsorte». Damit sei 

ein wichtiges Ziel im Projekt-

verlauf erreicht worden, so das 

Erziehungsdepartement in ei-

ner Stellungnahme. 

In der Erklärung zum ers-

ten Punkt heisst es: Eine für-

sorgliche Beziehungsbasis in 

der Familie sei eine wichtige 

Grundlage für die Sprachent-

wicklung, und die Sprache wie-

derum sei die Basis für das Ent-

stehen und die Pflege jeder Be-

ziehung. Überall dort, wo diese 

Beziehung fehle oder gestört 

sei, setze die frühe Förderung 

ein.

Beim Leitbild geht es auch 

darum, dass Gesellschaft und 

Familie eine gemeinsame Ver-

antwortung wahrnehmen. Die 

Familien würden deshalb abge-

stimmte sozial- und bildungs-

politische Rahmenbedingun-

gen brauchen. Eine Zielgrup-

pe seien hier die Familien aus 

sozial benachteiligten Verhält-

nissen, die von der frühen För-

derung überdurchschnittlich 

profitieren würden. Die Leitli-

nien sollen dazu dienen, dass 

die Chancengleichheit der Kin-

der im Hinblick auf die Schu-

le und die Ausbildung erhöht 

wird. Sie umfassen den Be-

reich von der Geburt bis zum 

Eintritt in den Kindergarten 

und betreffen sowohl die Bil-

dung, als auch die Betreuung 

und Erziehung. Bis zum Früh-

jahr 2011 sollen nun weitere 

Grundlagen erarbeitet werden. 

Danach wird die Finanzierbar-

keit überprüft. Bestenfalls wer-

den sie im Herbst vom Regie-

rungsrat abgesegnet. (Pd.)

Das Erziehungsdepartement hat «Leitlinien für die frühe Förderung» verabschiedet

Erste Weichen sind gestellt

Schaffhausen. Die Ökolibe-

rale Bewegung Schaffhausen 

(ÖBS) äussert sich negativ zum 

Sachplanverfahren der ersten 

Etappe, da «weder eine perma-

nente Überwachung der gifti-

gen Abfälle noch eine dauern-

de Rückholbarkeit gewähr-

leistet sind». Die Kosten, die 

für diese Massnahmen anfal-

len, sollen nach Meinung der 

ÖBS vollständig von den Atom-

stromnutzerinnen und -nut-

zern bezahlt werden. Dass die 

heutigen Generationen vom 

Atomstrom profitieren und 

den zukünftigen Generatio-

nen nur den giftigen Dreck 

und die damit verbundenen 

Probleme hinterliessen, dürfe 

nicht sein.

Bevor nun zur zweiten Etap-

pe übergegangen wird, fordert 

die ÖBS zudem, dass die Stand-

ortregionen auf den gleichen 

Wissensstand gebracht wer-

den müssen, damit keine der 

Regionen vernachlässigt wer-

de. Das geschehe im Moment 

aber nicht, da in einigen Regi-

onen – aber eben nicht allen 

– bereits Partizipationsverfah-

ren gestartet wurden. 

Ausserdem schreibt die Par-

tei in einer Stellungnahme, 

dass sie die Gefahr sehe, dass 

zwar viele Leute in den Pro-

zess eingebunden werden, 

aber nur über Nebensäch-

lichkeiten diskutiert wird. 

Die enorme Vielfalt an Aus-

schüssen, Kommissionen und 

involvierten Personen mit un-

terschiedlichen Aufgaben sei 

kaum zu überblicken und zu 

verstehen. (Pd.)

Mit der frühen Förderung soll die Chancengleichheit in Schule und 
Ausbildung erhöht werden. Foto: Peter Pfister

S-Bahn-Zug 
wurde getauft
Neuhausen am Rheinfall. 
Anlässlich des 1'100-Jahre-Ju-

biläums der Gemeinde tauften 

die SBB am letzten Freitag ge-

meinsam mit der Gemeinde ei-

nen Doppelstock-Triebzug der 

S-Bahn auf den Namen «Neu-

hausen am Rheinfall». Den 

Taufakt begingen Judith Leh-

mann, Partnerin von Gemein-

depräsident Stephan Rawyler, 

und Regierungsrat Reto Du-

bach, assistiert von Urs Arpag-

aus, stellvertretender Leiter Re-

gionalverkehr Zürich der SBB. 

Im Sinne des «Tages der Begeg-

nung» nahmen auch rund 150 

geladene Seniorinnen und Se-

nioren aus der Gemeinde an 

den Feierlichkeiten teil. Nach 

der Taufe gab es eine Jungfern-

fahrt. (Pd.)

Referendum 
gegen Budget
Thayngen. Die Jungfreisin-

nigen (JF) ergreifen das Refe-

rendum gegen das Budet 2011 

der Gemeinde und die damit 

zusammenhängende erneu-

te Steuererhöhung, schrei-

ben sie in einer Medienmittei-

lung. Die JF sind der Meinung, 

Thayngen habe schon vor zwei 

Jahren die Steuern erhöht, und 

die erneute Erhöhung um fünf 

Prozentpunkte schade der At-

traktivität der Gemeinde. «Ge-

rade jetzt, wo in Thayngen wie-

der gebaut wird und es mög-

lich wäre, neue steuerkräftige 

Einwohner zu gewinnen, ist 

es besonders wichtig, dass 

Thayngen steuerlich attraktiv 

bleibt», schreiben die Jungfrei-

sinnigen. Die Steuererhöhung 

sei zudem unnötig. (ha.)

ÖBS gegen Nagra-Konzept



Schaffhausen. Ein grosser, 

aufblasbarer Weihnachts-

mann wies gestern Nachmit-

tag schon von weitem auf 

den hohen Besuch aus dem 

Schwarzwald hin. Vor der 

Kantonalbank hielt seit vie-

len Jahren wieder einmal der 

Samichlaus samt Schmutzli 

und Eseli Hof. Wobei Letzte-

res dem alten Herrn etwas die 

Schau stahl. Schmutzli muss-

te zum Beispiel ein Kind, 

das ihm und dem Eseli vol-

ler Freude ein Versli aufsag-

te, auf den korrekten Dienst-

weg verweisen. Falls es ei-

nen Grittibänz wolle, müsse 

es sich mit dem Versli an den 

Chlaus wenden, wurde ihm 

bedeutet.

Dieser war die Ruhe selbst 

und liess sich auch von unge-

wohnten Versen wie «Samich-

laus, du guete Maa, hesch Klei-

der wie es Pijama», nicht aus 

dem Konzept bringen. Dieses 

beinhaltete unter anderem 

auch das Balancieren mehr-

köpfiger Kindergruppen auf 

den Knien, zwecks Verewi-

gung auf Mamas Handy. Für 

die Schaulustigen gab es heis-

sen Punsch. (pp.).
Das Eseli stahl dem Samichlaus gestern nachmittag immer wie-
der die Schau. Foto: Peter Pfister
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n am rande

Benzeweg wird 
ausgebaut
Beringen. Der Benzeweg kann 

ausgebaut werden. Die Berin-

gerinnen und Beringer geneh-

migten den Ausbau mit 1'070 

Ja- zu 483 Nein-Stimmen. Da-

mit kann die Strasse auf 4,5 

Meter verbreitert werden, da-

mit das Kreuzen von Fahrzeu-

gen möglich ist. (ha.)

Für Abgabe des 
Grundstücks
Neuhausen am Rheinfall. 
Der Abgabe eines Grundstücks 

im Baurecht stimmten die 

Neuhauserinnen und Neuhau-

ser mit 2'460 Ja- und nur 513 

Nein-Stimmen zu. Nun kann 

die Wohnbaugenossenschaft 

Waldpark auf dem Grundstück 

gegenüber dem modernen Al-

terspflege- und Betreuungs-

zentrum Rabenfluh 41 Alters-

wohnungen erstellen. (ha.)

Neue 
Gemeinderätin
Merishausen. Für den auf 

Ende Jahr zurücktretenden 

Hochbaureferenten Dani-

el Gallmann wurde mit 174 

Stimmen Claudia Bolli ge-

wählt. Das absolute Mehr be-

trug 174 Stimmen. Auf Christi-

an Werner entfielen 156 Stim-

men. Bolli ist damit die erste 

Gemeinderätin. (ha.)

Korrigenda
 

In der letzten Ausgabe hiess es, 

der Kantonsrat habe den kan-

tonalen Steuerfuss bei 110 be-

lassen. Da hat das Druckfehler-

teufelchen zugeschlagen: Der 

kantonale Steuerfuss betrug 

vor und nach der kantonsrät-

lichen Budgetdebatte 112 Pro-

zent. Wir entschuldigen uns 

für den Fehler.  (ha.)

Vor dem Hauptsitz der Schaffhauser Kantonalbank weihnachtete es

Eseli schlägt Samichlaus

Geld für regionale Kultur
Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat und der Stadtrat 

Schaffhausen haben die Leis-

tungsvereinbarungen im Be-

reich Kultur verlängert.

Das Ziel bei den Verhand-

lungen über die Kulturbeiträ-

ge sei gewesen, die Konstanz 

und Qualität, die in den letz-

ten Jahren bei den kulturel-

len Angeboten erreicht wor-

den waren, zu bewahren, teil-

te der Regierungrat in einer 

Mitteilung mit. Dies sei auch 

im Hinblick auf die zuneh-

mende Konkurrenz anderer 

Kulturanbieter und anderer 

Kulturstandorte ausserhalb 

des Kantons Schaffhausen ge-

schehen. 

Insgesamt handelt es sich 

beim Beitrag von Kanton 

und Stadt Schaffhausen um 

knapp 390'000 Franken. Zu 

den Leistungsträgern gehören 

das Schaffhauser Jazzfestival 

(132'000 Franken), das Schau-

werk (84'000 Fr.), das Theater 

Sgaramusch (73'000 Fr.), das 

Sommertheater (35'000 Fr.), 

der Jugendclub Momoll The-

ater (33'000 Fr.) und der Ver-

ein Bildender Künstlerinnen 

und Künstler (32'000 Fr.). Die 

erneuerte Leistungsvereinba-

rung mit den Kulturbetrieben 

gilt ab nächstem Jahr für vier 

Jahre bis 2015.

Die Vereinbarungen mit 

den Vereinen hätten sich als 

Teil der kulturellen Förder-

struktur bewährt, so der Re-

gierungsrat. Es handle sich 

dabei um bereits seit mehre-

ren Jahren bestehende Verträ-

ge. (tl.)

Parkhaus 
abgelehnt
Stein am Rhein. Die Stimm-

berechtigten haben den Kre-

dit von 14,8 Millionen Franken 

für den Bau eines Parkhauses 

auf dem oberen Undertorplatz 

mit 746 Nein- zu 660 Ja-Stim-

men abgelehnt. Die Stimmbe-

teiligung betrug 67,1 Prozent. 

Die Stadt hätte das Projekt we-

gen dem Beitrag der Windler-

Stiftung noch netto 4,19 Mil-

lionen Franken gekostet. Der 

Entscheid der Stimmberech-

tigten ist überraschend, spra-

chen sich doch im Vorfeld ne-

ben dem Einwohnerrat auch 

alle Parteien aus ser der FDP 

für den Bau aus. Die Stimm-

berechtigten wählten ferner 

mit 583 von 692 Stimmen Ni-

cole Aschwanden in die Steiner 

Schulbehörde. (ha.)
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Schaffhausen. Die diesjähri-

ge Weihnachtsaktion von Ra-

dio Munot unterstützt die Pfle-

ge und Betreuung von krebs-

kranken Personen in der 

Region. Die Aktion begann am 

Montag. Am gleichen Tag stell-

ten Wälz Studer, Geschäftsfüh-

rer von Radio Munot, und Re-

daktor Luca Maggi das Projekt 

den Medien vor. Vier Kranken-

schwestern  der spitalexter-

nen Onkologiepf lege (Seop) 

der Krebsliga Schaffhausen 

sind jeden Tag, 24 Stunden, im 

Einsatz. Bea Hofmann von der 

Krebsliga sagte, die Seop ver-

ursache jährliche Kosten von 

260'000 Franken. Ein gewisser 

Teil wird von den Krankenkas-

sen übernommen, aber der 

Krebsliga bleibt ein jährliches 

Defizit von 130'000 Franken. 

Die Weihnachtsaktion des Lo-

kalradios hat das Ziel, 60'000 

Franken bis zum 25. Dezem-

ber zu sammeln. Damit sollen 

zwei Stellen der Onkologie-

schwestern für ein Jahr finan-

ziert werden. 

Seop-Leiterin Esther Mayer  

sagte, der Dienst haberund 150 

Patientenkontakte pro Jahr. 

Die Krankenschwestern hätten 

manchmal drei bis vier Besu-

che pro Tag zu mache, manch-

mal deren zehn bis zwölf. 

Zur Aktion gehört ferner ein 

Wunschkonzert bei Radio Mu-

not am 14. Dezember, eine 

Spendekasse im «SN»-Päckli-

bus an den beiden Sonntags-

verkäufen, und eine Standak-

tion mit den Seop-Schwestern 

am 18. Dezember. (ha.)
Spendetelefon 052 633 44 11

Neuhausen. Trotz heftigen 

Schneefalls fühlte man sich 

am vergangenen Samstag im 

Schulhaus Rosenberg wie in ei-

nem Bienenhaus. Aus Anlass 

von 1100 Jahre Neuhausen 

hatte das Schulhaus die Feier 

zu seinem eigenen hunderts-

ten Geburtstag um zwei Jahre 

vorgezogen. Schülerinnen und 

Schüler hatten sich gemein-

sam mit der Lehrerschaft ge-

waltig ins Zeug gelegt. Zahlrei-

che Zimmer wurden zu The-

menbeizen und Kulturstätten 

umgewandelt.  Es gab Theater- 

und Tanzaufführungen, eine 

Bilderschau über das Neuhau-

sen der Vergangenheit, Kon-

zerte und sogar ein Spielcasi-

no. Wer sich über das grosse 

Angebot einen Überblick ver-

schaffen wollte, kaufte sich 

am Besten eine der mit viel 

Freude gestalteten Schüler-

zeitungen.

Zahlreiche Ehemalige nutz-

ten die Gelegenheit, sich wie-

der einmal an ihrer alten Wir-

kungstätte einzufinden und 

alte Klassenkameraden zu 

treffen. Abends stieg dann die 

grosse Party mit 1900 ehema-

ligen Schülerinnen und Schü-

lern, für die Älteren in der Rhy-

fallhalle, für die Jüngeren in 

einem Zelt auf dem Platz für 

Alli. Alle waren sich einig: Das 

Rosenberg ist voll okay. (pp) 

Vezire Arifaj (Mitte links) und Blerina Ajdini aus der Klasse 4 B bringen ihre Schülerzeitung unter die 
Leute. Im Hintergrund eine der «Seele»n des Schulhauses, Abwart Rees Christen. Foto: Peter Pfister

Aktion für Krebskranke Reform bei Pauschalsteuer

Das Rosenbergschulhaus feierte seine 98 Jahre mit einem Tag der offenen Tür und einem grossen Fest

Nicht ganz hundert, aber voll okay

Schaffhausen. Der Regie-

rungsrat unterstützt die Neu-

regelung der Pauschalbe-

steuerung. Dies hat er in der 

Vernehmlassung zu den vorge-

schlagenen Anpassungen dem 

Eidgenössischen Finanzdepar-

tement mitgeteilt. Damit ist 

die Regierung einer Meinung 

mit der Konferenz der Kan-

tonalen Finanzdirektorinnen 

und Finanzdirektoren.

Mit der Neuregelung soll 

die Akzeptanz der Besteue-

rung nach Aufwand verbes-

sert werden. Die minimale 

Bemessungsgrundlage wird 

demnach auf 400'000 Fran-

ken erhöht und die Mindestli-

mite für die Bundessteuer und 

die kantonalen Steuern soll auf 

mindestens das Siebenfache 

des Mietzinses oder Mietwer-

tes erhöht werden. Momen-

tan muss der Betrag mindes-

tens dem Fünffachen entspre-

chen. Die Freiheit der Kantone, 

die Pauschalbesteuerung abzu-

schaffen, wird durch die vor-

gesehene gesetzliche Regelung 

nicht eingeschränkt.

Von einer Abschaffung hält 

der Bundesrat allerdings wei-

terhin nichts und lehnt die For-

derung aus volkswirtschaftli-

chen Gründen ab. Dabei ge-

rät die Pauschalsteuer immer 

mehr unter Druck. In Zürich 

wurde an der Urne bereits de-

ren Abschaffung beschlossen 

und in weiteren Kantonen – 

wie in Sankt-Gallen, in Luzern, 

in Thurgau, in Basel-Stadt und 

in Schaffhausen – sind Initiati-

ven zu deren Abschaffung ein-

gereicht worden. (tl.)
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Wer weiss, was in den gu-

ten J.C.Fischer auf seinem So-

ckel fuhr, dass er sich mit ei-

nem Schneeball bewaffnete. 

Dass er sich einfach des Win-

ters erfreut und eine lustige 

Schneeballschlacht entfesseln 

möchte, dagegen spricht sein 

gestrenger Gesichtsausdruck. 

Möglicherweise wacht er über 

den Verkehrsfluss im Ober-

torkreisel und droht jenen, 

die beim Verlassen desselben 

nicht blinken, mit einer safti-

gen Ermahnung.

Von Peter Pfister
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Der neue Hotelführer des 

Schweizer Heimatschutzes ist 

eben erschienen. Nun ist die 

seit langem vergriffene Publi-

kation «Die schönsten Hotels 

der Schweiz» wieder erhält-

lich. Aber in der Region haben 

es nur wenige Gasthäuser ge-

schafft. In die Liste aufgenom-

men wurden die Kartause It-

tingen, der Gasthof zum Hir-

schen in Oberstammheim und 

der Gasthof Hirschen in Egli-

sau. Da müssen die Schaffhau-

ser Hotels aber noch zulegen. 

(ha.)

Normalerweise hört man im-

mer, dass die Gemeinden 

Mühe haben, Kandidaten für 

die zu bestellenden Ämter zu 

finden. In Wilchingen muss-

te ein Mitglied der Geschäfts-

prüfungskommission gewählt 

werden. Ergo wurde gewählt.  

Von den abgegebenen 698 

Stimmzetteln waren 505 leer. 

Blieben also 187 gültige Stim-

men, was zum absoluten Mehr 

von 94 führte. Auf einen Kan-

didaten entfielen aber bloss 37 

Stimmen, sodass er nicht ge-

wählt wurde. Nun erklärte er 

gestern in der Tageszeitung, 

dass man kein Mitleid mit 

ihm haben müsse – er habe gar 

nie zur Wahl gestanden. War-

um wird eine Wahl durchge-

führt, wenn gar niemand kan-

didiert? (ha.)

 

Mal wieder Zoff ums grosse 

Loch: Am Dienstagmorgen 

in den frühen DRS-1-Nach-

richten wird gemeldet, die 

Schweizerische Energiestif-

tung SES und die betroffe-

nen Regionen forderten den 

Bundesrat auf, den Entsor-

gungsnachweis aufzuheben 

und das Verfahren zur Stand-

ortwahl für ein Endlager für 

hochradioaktiven sowie mit-

tel- und schwachradioaktiven 

Atommüll neu aufzugleisen. 

Im Übrigen werde dem Pu-

blikum mit dem sogenann-

ten Partizipationsverfahren 

etwas vorgemacht, da es in 

Wirklichkeit keinerlei Mit-

sprache gebe. So weit, so deut-

lich, dachte man, und freute 

sich, wenngleich die Meldung 

etwas rätselhaft erschien. Ge-

gen Abend traf dann die Eil-

meldung aus dem PR-Büro 

Richterich und Partner ein, 

die Schweizerische Energie-

stiftung habe eine Falschmel-

dung lanciert, die betroffene 

Region Zürich Nord-Ost äusse-

re sich keineswegs in der be-

schriebenen Weise und habe 

mit der SES-Meldung nichts 

zu tun. Das Startteam sei neu-

tral und stehe dem Bundes-

amt für Energie bei auf seiner 

schwierigen Suche. Wo, dach-

te man sich, liegt denn nun 

der Hund begraben, und was 

ist wirklich wahr – die Falsch-

meldung oder ihr Widerruf. 

So sei an dieser Stelle nach 

Benken gemeldet: Mit dem 

Neutralsein haben wir nicht 

gefressen, liebe Gemeinde-

präsidentinnen und Gemein-

depräsidenten.  Dann schon 

lieber hie und da eine zünftig 

wahre Falschmeldung. (P. K.)

Die Werbung gleich im 
Anschluss an die SF1-
«Elefantenrunde» passte: 
«Mit wertvollen ätherischen 
Ölen erfüllen Sie Ihr Zuhau-
se mit dem feinen Duft von 
Apfel und Zimt oder Lebku-
chen», versprach die Airwick-
Frauenstimme. Und um den 
Wunsch nach Geborgenheit, 
ein bisschen Gemütlichkeit, 
um Adventslichtleinwärme 
und ihre Bedrohung wars ge-
gangen. Ums Sich-Einschlies-
sen in den eigenen vier Wän-
den. Die böse Welt soll bitte 
wegspediert werden, damit 
man keine Angst mehr haben 
muss. Zimt und Lebkuchen. 
Dazu schneite es letzten Sonn-
tagabend wie bestellt. Die ers-
te Kerze brannte. Apartheid, 
Part 1. Der Chor der finan-
ziell Potenten, unter Leitung 
von Gerold B., steht im Fi-
nal, jener der bösen Auslän-

der fehlt. Ivan S. wurde ab-
gewählt. All dies vermochte 
indes den hamstergesichtig 
munteren Sven Epinay nicht 
aus der Fassung zu bringen. 
Auch der wahre «Kampf der 
Chöre» strebte an diesem Ab-
stimmungssonntag der fi-
nalen Ausmarchung entge-
gen. Ein kollektives Armge-

winke, Hüftgewippe im Takt, 
und alle, alle durften sie in 
einer Grossverwurstung von 
Lebensfreude und kollektivem 
Sangesfrohsinn nochmals ran, 
auch der Chor von Maya Brun-
ner. Ein paar Takte ihres Ever-
greens reichten: «Mir bruched 
gopfridstutz nöd ständig öp-
pis Neus / Mir sind doch nöd 
in Spaniä, mir sind doch da 
bi’n eus!» Das mochte einem 
zu diesem Zeitpunkt schon gar 
nicht weiter spanisch vorkom-
men. 

Dass an diesem Abstim-
mungssonntag mehr kaputt 
ging als ein paar – versicher-
te – Schaufensterscheiben, ist 
eine Tatsache. Man fragt sich, 
ob direkte Demokratie mehr 
ist als ein Tattoo mit Folklore-
motiv am Arsch von Christoph 
Blocher/Mörgeli bzw. Gerold 
Bührer, Thomas Matter pp., 
das sie feixend immer wieder 

mal zeigen wie schlechte Altro-
cker. Abstimmungen können 
mit Geld gekauft werden – di-
rekte Demokratie muss man 
sich halt leisten können. Man 
fragt sich, ob man paranoid 
ist, weil man sich keine «bes-
sere Zukunft» vorstellen kann. 
Weil die Allianz von Hochfi-
nanz und rechtsbürgerlichem 
Polithooliganismus derart ein-
leuchtend – und unheimlich – 
erscheint. Weil man einen di-
rekten Zusammenhang sieht 
zwischen der globalen Finanz-
krise mit ihren Geldverhei-
zungsaktionen und emotiona-
lisierten politischen Kampag-
nen gegen finanziell Schwache, 
nicht nur bei uns. Wobei: «Mit 
Unterstellungen und Verdäch-
tigungen heizt man den Hass 
an. Das ist wie bei den He-
xenverbrennungen.» (Ch. Blo-
cher, in: «Sonntags-Zeitung», 
28.11.10). Word!

Jürg Odermatt ist Journalist 
und Singer/Songwriter.

n donnerstagsnotiz
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Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 8. 12.

Tägl. 17.15/20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
So 11.00 Uhr 
LÄNGER LEBEN 2. W.
Eine Schweizer Komödie mit Herz und Leber. 
Mit Mathias Gnädinger.
Dialekt J12 98 min

Do bis Di 20.00 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr, 
Mo bis Mi 17.00 Uhr
DER LETZTE SCHÖNE HERBSTTAG 2. W.
Ralf Westhoffs «Shoppen» zeigt ein hinreis-
send komisches Duell der Geschlechter!
Deutsch J12 90 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr
EAT PRAY LOVE BES. FILM
Italien – Indien – Bail und Julia Roberts 
strahlendes Lachen!
E/d/f J12 140 min

Mi 20.00 Uhr, (Do 09.12. bis So 12.12.2010 
um 17.00 Uhr, So 12.12.10 auch um 11.00 
Uhr)
NA PUTU BES. FILM
Ein starkes Gesellschaftsdrama, das auf vor-
schnelle Urteile verzichtet.
Ov/d/f E 103 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Gutscheine für einen Theaterabend 

nach Wahl ab CHF  20.-

THEATER

SCHENKEN!

SILVESTERKONZERT 2010 
Sinfonietta Schaffhausen 
Musikalische Leitung: Paul K. Haug 
Solist: David Maze, Bariton

Freitag  31. Dezember 17.30 Uhr

Vorverkauf Stadttheater am Herrenacker
Mo–Fr 16.00–18.00, Sa 9.30–11.00
Tel. 052 625 05 55, www.stadttheater-sh.ch

SCHNEEWITTLI 
nach dem Märchen der Gebrüder Grimm 
Kleine Bühne Schaffhausen (ab 5)

Samstag    4. Dezember 14.00 + 17.00 Uhr

Samstag 11. Dezember 14.00 + 17.00 Uhr

Sonntag 12. Dezember 14.00 + 17.00 Uhr

www.schaffhauserbuchwoche.ch

30. November – 10. Dezember 2010
 Lesungen  |  Vorträge

Iran ist anders
Mo  6.12.
 19.30 Uhr

 Antonia 
Bertschinger 

     Pedro
 Lenz

   &

      Beat 
Sterchi

Der Goalie bin ig 
& 

Ging Gang Gäng
Di  7.12.  19.30 Uhr

  Werner 
Morlang
Sonderlinge 
der Weltliteratur

Mi  8.12.  19.30 Uhr

     Jürgen
Wasim
 Frembgen
Am Schrein 
des roten Sufi

Do  9.12.  19.30 Uhr

Veranstaltungsort: 
Fass-Bühne, Webergasse 13, Schaffhausen
Eintritt: Fr. 10.–/5.–
Reservationen: Buchhandlung Bücher-Fass
Telefon 052 624 52 33

  Melinda 
Nadj 
    Abonji    

Tauben
f liegen auf 

mit 

Balts Nill 
         Perkussion

Deutscher + Schweizer 
Buchpreis 2010

Fr  10.12.  19.30 Uhr


